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Abbruch 
der Brüsseler Verhandlungen 

Frankreich gab n icht nach 
BRÜSSEL. Die Verhandlungen zwischen 
den sechs des Europäischen Marktes 
und Großbritanniens in Brüssel sind 
am Dienstag abgebrochen wrden. Be 
Icanntlidi hatte Adenauer bei seinem 
Besuch in Paris versucht, de Gaulle 
zu einem Kompromiß zu bewegen. Die 
seit Montag morgen wieder aufgenom­
menen Verhandlungen in Brüssel haben 
aber gezeigt, daß Frankreich nicht von 
seiner starren Haltung England gegen­
über abgeht. 

Außenminister Couve de Murville 
ivar von allen Teilnehmern, besonders 
ion der deutschen Delegation bedrängt 
worden, nachzugeben. Diese Bemühun-
en blieben erfolglos und so blieb 
ichts anders übrig, als dem Chef der 

englischen Delegation, Edward Heath, 
nitzuteilen, daß die sechs nicht in der 
age seien, die Verhandlungen über 
inen Beitritt Englands zur E W G wei- j 
^zuführen. 

Außenminister Spaak erklärte, der 
Gemeinsame Markt werde weiterleben, 
sdoch sei der europäische Geist schwer 
etroffen worden. Am Dienstag morgen : 
alten die deutschen Minister Schröder i 

und Erhard nochmals versucht, Couve 
ie Murville umzustimmen. 

Das Scheitern der Verhandlungen 
wird im westlichen Lager als ein sehr 
schwerer Schlag gegen die europäische 
Integration angesehen, ebenso wie ge­
gen die Einigkeit im westlichen Lager. 

Erstminister Lefevre erklärte, nur ein 
einiges) Europa könne mit den U S A oder 
der U d S S R verhandeln. E s gebe in E u ­
ropa nur kleine Länder mehr. Die durdi 
den Abbruch zugetretene Krisis sei sehr 
schwerwiegend. Man könne die Auswir­
kungen auf jedes der beteiligten L ä n ­
der noch nicht voraussehen. Die Kris is 
sei schwerer als die seinerzeit durch­
gemachte, als die Europäische Vertei­
digungsgemeinschaft abgelehnt wurde. 

Die franz.-spanischer« 
Beziehungen 

P A R I S . I m Zusammenhang m i t dem der­
zeitigen Besuch des f r anzös i schen I n ­
nenministers Roger Frey i n M a d r i d , wo 
er m i t seinem spanischen Kollegen die 
Frage der f r anzös i schen A k t i v i s t e n er­
ö r t e r t , die i n Spanien Zuflucht gefun­
den haben, ist i n M a d r i d von bevor­
stehenden Besuchen des f r anzös i schen 
Generalstabschefs Ai l l e re t , des Finanz­
ministers Giscard d'Estaing, von A u ­
ß e n m i n i s t e r Couve de M u r v i l l e und so­
gar von einem Besuch von General de 
Gaulle bei Franco gesprochen worden . 
Manche Zeitungen. 'haben sogar die B i l ­
dung einer „Achse Bonn-Paris-Madrid" 
als wahrscheinlich bezeichnet. 

I n z u s t ä n d i g e n Pariser Kreisen wer­
den derartige M u t m a ß u n g e n als abso­
l u t ungerechtfertigt bezeichnet. 

Polizeiskandal in Brasilien 
Die Polizei soll im Namen der Regierung Morde 

ausführen 
RIO DE JANEIRO. Ein großer Skan­
dal droht zur Ze i t das Ve r t r auen de r 
brasilianischen Bevölkerung in ih re 
Polizei zu erschüttern. V o r k u r z e m 
hatte ein Passant e ine ha lb i r r e Bett­
lerin ge funden , d i e sich v e r z w e i f e l t 
an die Uferböschung des Rio da Gu-
arda angek lammer t hatte . 

Die Gerettete erzählte so fo r t , daß 
sie mit mehreren anderen Bet t lern in 
dunkler Nacht v o n Pol izisten in d e n 
Fluß gestürzt w o r d e n w a r . 

Der Passant sprang d a r a u f h i n so­
fort ins Wasser, tauchte u n d brachte 
nacheinander d ie Leichen v o n z w e i 
Bettlern an Land. Die so for t e i n g e l e i ­
tete Untersuchung hat nun zur Ver ­
haftung eines Polizeünspektors, e ines 
Nachtwächters und eines Pol ize ispi t ­
zels sowie eines Chauf feurs de r Po­
lizei geführt. 

Der Skandal, den diese Af färe aus­
gelöst hat, sol l te jedoch w e i t e r e Kre i ­
se ziehen. Von der Bettleraffäre aus­
gehend w e r f e n pol i t i sche Gegne r 
dem Gouverneur Lacerda vo r , daß 
seine Polizisten in den Gefängnissen 
politische Häftlinge f o l t e r n u n d er­
morden. Die Präsident Gou la r t nahe ­
stehende sozialistische Z e i t u n g „ U l ­
tima Ora " hat dieser Tage i m Ve re in 
mit andern Organen der Linkspresse 
eine Kampagne gegen „d i e Konzen ­
trationlager von Lacerda" und seine 
Folterkammern eröffnet. 

So behaupten mehre re Z e i t u n g e n , 
daß der A n w a l t C lodomi r Dos Santos 
Morais, einer de r pro-castristischen 
Fuhrer der Bauernbünde, de r am 1 2 . 
Dezember verhaf te t w o d e n w a r , b e i m 
Verhör von der Polizei schwer miß­
handelt wo rden sei. Das g le i che sol l 
einer jungen Frau w i d e r f a h r e n se in , 
aie mit Morais ve rha f te t w u r d e . Vor ­
gestern haben mehrere A b g e o r d n e t e 
'm Bundesparlament den G o u v e r n e u r 
Ucerda Öffentlich engek l ag t und das 
verhör von Obers t Borges, Po l ize i ­

präsident des Staates Guanaba ra , v e r ­
l angt . 

Bisher hat sich G o u v e r n e u r Lacer­
da , de r schon m e h r e r e Präsidenten u-
Min i s t e r gestürzt hat, noch n icht zu 
d iesen A n k l a g e n geäußert. Jedoch hat 
d i e Entrüstung auf d i e ganze Presse 
u n d al le Kreise übergegriffen. Selbst 
d i e vo r s i ch t ige „E l G l o b o " schr ieb 
ges te rn in e i n e m Lei tar t ike l über 
„ d e n M a s s e n m o r d " v o n Rio da Guar-
d a " : „ W i e ist es möglich, daß d i e 
höchsten Behörden des Staates auch 
nur e ine Nacht r u h i g sch la fen k o n n ­
t e n , o b w o h l sie wußten , daß d i e i h ­
nen un t e rgebene Polizei in s chmutz ige 
Geschäfte v e r w i c k e l t ist, v e r g e w a l t i g t 
u n d f o l t e r t u n d sogar i m N a m e n der 
Reg ie rung m o r d e t " . 

Das Scheitern der Brüsseler Verhandlungen 
f ü r den Abbruch der Verhand lungen um den Beitritt Großbritanniens z u m Europäischen Markt ist Frankreich 
verantwortl ich zu machen. — Hier die französische Delegation: l inks Außenminister Couve de Murvi l le u. 

Landwirtschaftsminister Pisani. 

Kongolesischer Räuberhäuptling 
aus dem Gefängnis ausgebrochen 
Völlig unbehe l l ig t spazierte er m i t 15 Mithäftl ingen 
durch das Gefängnistor. - Wächter wurden ve rha f te t 
L E O P O L D V I L L E . Der b e r ü d i t i g t e kongo­
lesische Bandit Angual ima, der nach sei­
ner Verur te i lung zum Tode auf die H i n ­
richtung wartete, konnte völ l ig unbehel­
l ig t , zusammen mi t 15 Mi thä f t l ingen , 
durch das g r o ß e Tor des Mi l i t ä r l age r s 
i n Kokolo in die Freiheit entweichen. 
Dies geschah kurz nach Mit ternacht , • als 
man in Leopoldvi l le fieberhafte Vor ­
bereitungen für den Empfang des P r ä ­
sidenten der Kongolesisdien Republik 
aus Brazzavil le traf. In Polizei- und Ju­
stizkreisen ist man zutiefst erbi t ter t . 
Die G e f ä n g n i s b e h ö r d e n von Makala hat­
ten bereits, nachdem es vielen Häf t ­
l ingen gelungen war zu entkommen, 

Maßhalten ! 
W A R S C H A U . „ N i e m a n d w i r d etwas da­
bei f inden, wenn der Erste S e k r e t ä r 
einer Parteizeile ein begeisterter T ä n ­
zer ist, wenn der B ü r g e r m e i s t e r ein 
Feinschmecker ist, wenn der Staatsan­
wal t gern blonde M ä d d i e n sieht und 
wenn der Richter ein fanatischtr Kar-
tenspieier ist. Aber es gibt Grenzen, 
die man nicht ü b e r s d i r e i t e n dart, selbst 
nicht a u ß e r h a l b des Dienstes". M i t die­
sen W o r t e n ersucht das kommunis t i ­
sche Parteiorgan „ T r y b u n a Ludu" ge­
wisse Parlei tuhrer und Beamte, deren 
Verhal ten eine Vertrauenskrise des V o l ­
kes i n die B e h ö r d e n a u s z u l ö s e n droht, 
sich i n ih rem Verhal ten M ä ß i g u n g aui -
zuerlegen. 

Die Zei tung führ t einige Beispiele 
von Beamten und P a r t e i f u n k t i o n ä r e n an, 
die die Grenze des Erlaubten ü b e r ­
schritten haben. So hatten in einem 
Dorfe der Erste S e k r e t ä r der Partei­
zelle, der B ü r g e r m e i s t e r und der Pol i ­
zeikommissar je eineinhalb Li ter W o d ­
ka getrunken, waren i n schwankendem 
Zustand durch die S t r a ß e n der Or t -
sdiaft gezogen, wobe i der Parteisekre­
tär den Bürgermeister auf dam Rücken 

getragen hatte, und hatten schließlich 
auf den dienstlichen M o t o r r ä d e r n eine 
Spazierfahrt unternommen. Die Spazier­
fahrt hatte an einem Baum geendet, 
wobe i es mehrere gebrochene Beine 
und A r m e gegeben hatte. In einem 
anderen Dor f hatten der Erste S e k r e t ä r 
des Kreises, der S e k r e t ä r der Propa­
gandaabteilung, der G e r i c h t s p r ä s i d e n t , 
der stellvertretende Staatsanwalt und 
die Di rek toren mehrerer staatlicher Un­
ternehmen ein Bankett veranstaltet, das 
um 17.30 Uhr begonnen hatte und erst 
um Mit ternacht mi t einer grandiosen 
allgemeinen Schlägere i ein Ende nahm. 
Die Polizei hatte eingreifen m ü s s e n , 
um die K a m p f h ä h n e zu trennen. 

„ W e n n die Polizei n i d i t . eingeriffen 

h ä t t e , unterstreicht das Parteiorgan, h ä t ­

ten alle Zeugen geschwiegen. Man h ä t t e 

sich aber in der ganzen Umgebung noch 

lange Jahre an dieses Gelage der Hono­

ra t ioren erinnert : Nicht w e i l die Men­

schen b ö s e oder den B e h ö r d e n abge­

neigt sind, sondern w e i l für sie das 

W o r t B e h ö r d e gleichbedeutend mit an­
s tändiger Aufführung ist." 

sdiwere V o r w ü r f e erhalten. So war be­
schlossen worden, die in ternier ten Ban­
di ten i n das M i l i t ä r l a g e r von Kokolo , 
i m Stadtzentrum zu ü b e r f ü h r e n . Diese 
M a ß n a h m e hat sich, wie man sieht, als 
unwi rksam erwiesen. Die starke Bande 
hatte in K ü r z e zahlreiche Kompl izen 
in der T a s ± e . Die verantwort l ichen 
W ä c h t e r wurden verhaftet und lange 
v e r h ö r t . Die Untersuchung geht weiter . 
M a n hofft nun den Banditen auf die 
Spur zu gelangen und alle Mi the l fe r 
zu entlarven. Es ist bereits bekannt, 
d a ß die G e f ä n g n i s w ä c h t e r g r o ß e Sum­
men Schmiergelder erhalten hatten, um 
die Flucht der Angualima-Bande zu er­
mög l i chen . Die ehemaligen Freunde der 
Bande werden schwer „ b e s c h a t t e t " , 
t rotzdem befü rch ten E u r o p ä e r und Kon­
golesen neue Missetaten der be rüch t ig ­
ten Banditen. Dre imal ist Jean Angua­
l ima bereits zum Tode verur te i l t wor ­
den. Ein Sondergericht, welches das 
Banditensystem ausrotten w i l l , hatte 
sich m i t i h m zu beschäf t igen . Zwischen 
September und November hatte die 
Bande den B e h ö r d e n v ie l zu schaffen 
gemacht. Angual imas Hinr ichtung ist we­
gen eines Beschlusses des Sonderge-
r id i t s - hinausgeschoben worden . I n z w i ­
schen hat die Regierung beschlossen, 
den Ausnahmezustand um einige W o ­
chen, vielleicht einige Monate zu ver­
l ä n g e r n . 

Große "Ja"-Mehrheit in 
Iran 

TEHERAN. Die Resultate de r in I ran 
durchgeführten V o l k s b e f r a g u n g für 
d i e Ra t i f i z i e rung m e h r e r e r Gesetze 
über d i e A g r a r r e f o r m u n d d i e Bete i ­
l i g u n g des Personals a m G e w i n n d e r 
U n t e r n e h m e n w u r d e n ges te rn v o m 
Innenmin i s t e r b e k a n n t g e g e b e n : 
4 . 9 1 1 . 8 7 1 I ran ier s t i m m t e n m i t „ J a " . 
3 .824 m i t „ N e i n " . 

Ferner wähl ten 1 9 0 . 3 3 0 Frauen 

z u m ers ten M a l e , abe r n u r s y m b o ­
l i sch . Ihre S t i m m e n w u r d e n i n d e n 
o f f i z i e l l e n Resul taten n i c h t m i t g e ­
rechnet . 

Der Schah zog die Bilanz 
In e iner „Botschaft an d i e N a t i o n " 

z i e h t d e r Schah v o n Persien d i e B i ­
lanz des Re f e r endums . Er begrüßt d a ­
r i n d e n überwältigender» S ieg se iner 
Po l i t i k u n d g i b t se iner U e b e r z e u g u n g 
A u s d r u c k , daß d i e Perser n u n m e h r 
un te r d e n n e u e n soz ia len Verhältnis­
sen „Se i te an Seite für d e n A u f b a u 
e ines n e u e n Iran kämpfen w e r d e n . " 

N i ema l s v i e l l e i c h t se ien d i e S t ruk ­
t u r e n des i ran ischen V o l k e s so t i e f 
aufgewühl t w o r d e n , erklärt de r Schah 
Ueber 7 5 Prozent d e r Bevö lkerung, 
d i e b i sher in Le ibe igenscha f t g e l e b t 
hätten- se ien d i e Ke t ten d e r Sk lave re i 
jetzt g e s p r e n g t w o r d e n . ' •• 

Chruschtschow 
siegte vor Stalingrad 

M O S K A U . In einem Artikel in der 
„Prawda" hat der sowjetische Marschall 
André Eremenko versucht, die Legende 
von Stalins Sieg bei Wolgograd .(Sta­
lingrad] zu zerstören. Eremenko, der 
Chef der sowjetischen: Streitkräfte v o r 
Stalingrad war, schreibt unter anderem, 
man m ü s s e den Mythos ausrotten, der 
Stalin eine entscheidende Rolle bei der 
Planung und Leitung der Operationen 
im Sektor von Wolgograd be imißt , Sta­
lin habe sogar Fehler begangen, eine 
Zweiteilung der Front im August 1942 
angeordnet und damit die Aufgaben 
der Verteidiger unnnöt ig erschwert. Ere ­
menko vergaß bei seiner Kritik an Sta­
l in auch nicht die Anpassung an neu­
zeitliche sowjetische Geschichtsinterpre­
tationen zu vollziehen. E r teilt seinen 
Lesern mit, es sei in dieser schweren 
Zeit ein Glück gewesen, daß Chruscht­
schow ein Mitglied des Mil i tärrates der 
Wolgograd-Front war. Wörtlich schreibt 
der Sowjet-Marschall: „An der Spitze 
der Kommunisten, die sich dem Feind 
stellten, um an der Wolga zu sterbe*, 
stand der treue Leninist, der große 
Führer unserer Partei und unseres Staa­
tes :Genosse Nikita Chruschtschow. 
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Muss der Westen Chruchischew helfen? 
W e i l die Auseinandersetzung zwischen 

China und der Sowje tunion von der 
Moskauer Propaganda m i t e i l i g e m Er­
folg als K o n f l i k t zwischen einem „fried­
l iebenden" Chruschtschow und einem 
„ k r i e g l ü s t e r n e n " Mao Tse Tung darge­
stel l t w i r d , besteht die Gefahr, d a ß die 
öffent l iche Meinung i m Westen zu fa l ­
schen S c h l ü s s e n gelangen k ö n n t e . W e i ­
che Ha l tung sol len die westlichen Län­
der angesichts dieser Si tuat ion einneh­
men? 

Die Kubakr ise und ihre Nachwi rkun­
gen l i e ß e n erkennen, w i e schwer es 
v ie len Menschen i m Westen fällt , der 
geschicklichen A r t zu widerstehen, m i t 
der Moskau selbst seine Niederlagen 
ausbeutet. Manche fragten besorgt, wie 
m a n Chruschtschow - den viele für „ d e n 
besten sowjetischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
den w i r je hat ten" ha l ten — w o h l am 
besten m i t Konzessionen vor seinen 
Gegnern absichern k ö n n t e . Immer w i e ­
der h ö r t e man das Argument , d a ß der 
Kremlchef, der sein ganzes Prestige 
als F ü h r e r der kommunist ischen W e l t 
für die P o l i t i k der friedlichen Koexistenz 
m i t den „ i m p e r i a l i s t i s c h e n M ä c h t e n " ein­
gesetzt habe, n u n endlich einige Erfolge 
seiner. P o l i t i k vorweisen m ü s s e . 

Zweife l los hat Chruschtschow selber 
schon seit Jahren, von den W e s t m ä c h t e n 
dadurch Konzessionen zu erlangen, d a ß 
er ihnen k l a r zu machen versucht, wenn 
er den K a m p f u m die Macht verl iere, 
werde sein Nachfolger die Koexistenz­
p o l i t i k aufgeben. Bei diesen B e m ü h u n ­
gen w i r d er eifr ig von „ g u t e n " K o m m u ­
nisten i n Jugoslawien und Polen unter­
s tü t z t . So berichtete unmit te lbar nach 
der Kubakr ise die „ N e w York T imes" 
aus Warschau, Chruschtschow habe 
schwer zu k ä m p f e n , um seine Po l i t i k 
g e g e n ü b e r dem Westen gegen einen ra­
dikalen oder „ch ines i schen" F l ü g e l sei­
ner Regierung zu ver te idigen. Es sei 
daher noch dringlicher für i h n gewor­
den. „ F o r t s c h r i t t e " i n seiner in te rna t io­
nalen P o l i t i k - vo r a l lem i n Ber l in -
aufweisen zu k ö n n e n . 

A b e r die Tatsachen straften diese 
Voraussagen sehr bald Lügen . Es gab 
weder einen unmit te lbaren Druck auf 
Ber l in , noch irgendwelche Anzeichen 
für einen innenpoli t ischen Machtkampf 
i n Moskau . I m Gegenteil , aus der letz­
ten Sitzung des sowjetischen Zent ra l ­
komitees is t N i k i t a Chruschtschow m i t 
einer gefestigten Posi t ion hervorgegan­
gen. O b w o h l er immer noch keine „Er­
folge" vo rwe i sen kann, hat er - w e i t 
davon entfernt, seine Ziele aufzuge­
ben — eine neue diplomatische Friedens­
offensive gestartet. W e n n dies für viele 
i m Westen ü b e r r a s c h e n d ist, dann ha­
ben sie die Schuld sich selber zuzu­
schreiben. Es soll te l ä n g s t k lar gewor­
den sein, d a ß es nur einen W e g gibt , 
Chruschtschow bei der Aufrechterhal­
tung seiner friedlichen Koexis tenzpol i ­
t i k zu helfen — eine feste Ha l tung des 
Westens. 

Denn was is t i m Grunde die K o n t r o ­

verse zwischen Chruschtschow und Mao? 
Der wi rk l i che Unterschied is t nur da r in 
zu sehen: W ä h r e n d beide behaupten, die 
friedliche Koexistenz zu wo l l en , ve r t r i t t 
der sowjetische M i n i s t e r p r ä s i d e n t die 
Ansicht, d a ß die kommunistische Po l i t ik 
i m Zei ta l ter der nuklearen Waffen das 
Ris iko eines Atomkr ieges vermeiden 
sollte, wohingegen Mao glaubt, d a ß der 
Westen nachgeben w i r d , wenn man i h n 
hart gengug b e d r ä n g t und auch g r ö ß e r e 
Risiken eingeht. Sobald der Westen al­
so zu Konzessionen bereit w ä r e , w ü r d e 
Chruschtschow seines Argumentes be­
raubt, d a ß die Gefahr eines Wel tk r i e ­
ges g r o ß sei. Solange der Westen je­
doch eine feste Ha l tung e innimmt und 
eine g l a u b w ü r d i g e Bereitschaft zum 
K a m p f gegen die Sowje tunion zeigt, 
wann immer seine lebenswichtigen I n ­
teressen bedroht sind, w i r d Chruscht­
schows Posi t ion g e s t ä r k t . Denn dann er­
weis t sich seine Ansicht als r ichtig, d a ß 
die Kriegsgefahr zu g r o ß ist, als d a ß 
man den Westen allzusehr herausfor­
dern d ü r f t e . 

Die Pol i t ik der Koexistenz ist letzten 
Endes nicht von Chruschtschow erfun­
den worden , o b w o h l er diese Schlag­
w o r t h ä u f i g e r benutzt haben mag als 
seine V o r g ä n g e r . Lenin p r ä g t e dieses 
W o r t , und sowohl Stal in als auch M o l o -
tow sprachen oft davon. Es g ib t keinen 
Grund zu der Annahme, d a ß ein Nach­
folger Chruschtschows eher als der jet­
zige Regierungschef berei t sein w ü r d e , 
das Ris iko eines Atomkr ieges einzuge­

hen. Es scheint, d a ß Chruschtschow 
ü b e r h a u p t nu r durch einen anderen er­
setzt werden k ö n n t e , w e n n sich die 
M a r s c h ä l l e auf die Seite seiner Rivalen 
stel l ten. S o w j e t m a r s c h ä l l e wissen aber 
ganz g e w i ß , welche Gefahren ein A l o m -
krieg m i t sich br ingt . Ebenso unwahr­
scheinlich ist, d a ß i rgendein S o w j e t f ü h ­
rer darauf erpicht sein k ö n n t e , Mao Tse 
Tung die F ü h r u n g der kommunist ischen 
Wel tbewegung zu ü b e r l a s s e n oder den 
Chinesen A t o m w a f f e n zu geben. So w ü r ­
de also auch ein Sturz Chruschtschows 
die R i v a l i t ä t zwischen Moskau und Pe­
k ing k a u m beenden. Noch wichtiger 
aber ist es, d a ß bei einem Abt re ten 
Chruschtschows, ganz bestimmt nach sei­
nem Tode, e in ähn l i che r K a m p f um die 
Macht w i e nach Stalins T o d entbren­
nen und vielleicht sogar noch heftiger 
sein k ö n n t e , w e i l sich viele k o m m u n i ­
stische Parteien anderer L ä n d e r an i hm 
beteil igen w ü r d e n . Ein neuer Macht­
kampf w ü r d e aber den Sowjetstaat so 
s chwächen , d a ß die sowjetische A u ß e n ­
p o l i t i k völ l ig lahmgelegt w ü r d e — v i e l ­
leicht jahrelang. 

W i r haben wenig A n l a ß , uns d a r ü b e r 
zu sorgen, was geschehen w i r d , wenn 
„ w i r Chruschtschow ver l ieren sol l ten" . 
Als P r ä s i d e n t Kennedy Chruschtschow 
und den S o w j e t f u n k t i o n ä r e n zeigte, wie 
gefähr l ich es war, i n der Kubafrage von 
einer sonst vorsichtigen Po l i t ik abzuwei­
chen, und den K r e m l zwang, wieder zu 
seiner alten Lin ie z u r ü c k z u k e h r e n , ver­
ha l f er dem sowjetischen M i n i s t e r p r ä ­
sidenten zu dem Beweis, d a ß keine an­
dere Po l i t i k mögl ich ist . 

Kälte lähmt das 
Wirtschaftsleben Europas 
P A R I S . I n G r o ß b r i t a n n i e n sind Tau­
sende von A r b e i t e r n der Landwirtschaft , 
des Baugewerbes und der Schiffswerften 
infolge der Kä l t e seit d re i bis v ier W o ­
chen arbeitslos. Da die Gas- und Elek­
t r i z i t ä t s w e r k e den a u ß e r o r d e n t l i c h e n A n ­
forderungen nicht gewachsen sind, ist 
die T ä t i g k e i t der Fabr iken i n zahlreichen 
Gebieten te i lweise g e l ä h m t . I n Wales 
m u ß t e n die Ny lonfab r iken sowie die Fa­
b r iken für E l e k t r o g e r ä t e und Spielzeuge 
einen T e i l ihrer Belegschaft entlassen. 

I n Ho l l and m u ß t e n Einhei ten des Hee­
res für den Transpor t der Impor tkoh le 
eingesetzt werden, die sich i n den H ä f e n 
a n h ä u f t . Die Eisenbahn wurde von der 
Regierung beauftragt, die Kohle aus 
L imburg i n die G r o ß s t ä d t e zu ve rb r in ­
gen, w e i l die Kanalschiffe i m Eis fest­
liegen. 

I n Bulgar ien haben die Regierung und 
die Partei die Bergleute aufgefordert, 
ihre P roduk t ion zu e r h ö h e n . Gleichzei­
t ig wurden die Transpor tunternehmen 
ersucht, eine bessere Ver te i lung der 
Heizstoffe i m ganzen Land zu g e w ä h r ­
leisten. Ferner hat die Regierung die 
B e v ö l k e r u n g aufgefordert, sich an der 
Beseitigung des Schnees auf den Land­
s t r a ß e n zu betei l igen, um den Trans­
po r t der Rohstoffe zu e r m ö g l i c h e n . 

Malta auf der Schwelle zur Unabhängigkeit 
und wer sorgt für den Woh l s tand? / M i t br i t ischen T r u p p e n war es beque­

mer. Strategische Bedeutung ver loren 
W e r heute die ü b e r v ö l k e r t e Insel 

M a l t a besucht, staunt z u n ä c h s t ü b e r den 
augenscheinlich sehr hohen Lebens­
standard. W e r aber tiefer i n das nur 90 
Ki lomete r süd l ich v o n Siz i l ien und S ü d ­
i ta l ien gelegene Land eindringt , f indet 
vor a l lem A r m u t und R ü c k s t ä n d i g k e i t . 
Dies ist das Hauptprob lem, vor dem die 
ba ld u n a b h ä n g i g werdende britische 
Kronko lon ie steht. Werden die reichen 
L ä n d e r des Westens Finanzhilfe d a f ü r 
hergeben, d a ß die Malteser ihre 20 000 
F e r n s e h g e r ä t e und 30.000 Pr ivatwagen 
abbezahlen k ö n n e n ? Was k ö n n t e sie da­
zu bewegen, i n M a l t a einen ä u ß e r e n 
Lebensstandard aufrechtzuerhalten, der 
etwa dem der Nordi ta l iener entspricht? 

E in M a l t a ohne britische Rücken ­
deckung w i r d zweifel los dr ingend auf 
Hi l f e angewiesen sein. Jedes Jahr wer­
den W a r e n und Dienstleistungen i m 
W e r t von 4200 M i l l i o n e n bFr. impor­
t ier t , w ä h r e n d die Ausfuhr h ö c h s t e n s 
560 M i l l i o n e n bFr. erreicht. Nach dem 
Kriege wurde die Differenz durch die 
Ausgaben der auf Mal t a s ta t ionier ten 
brit ischen S t r e i t k r ä f t e und, als die T r u p ­
pen sich verr inger ten, durch s t ä n d i g e 

F i n a n z z u s c h ü s s e aus London wettge­
macht. W ä h r e n d also M a l t a strategisch 
immer mehr an Bedeutung verlor , brach­
te die britische Hi l f e den Lebensstan­
dard paradoxerweise auf eine H ö h e , von 
der man nicht e inmal zu t r ä u m e n wag­
te, als Mal t a noch von g r ö ß t e r Bedeu­
tung für das britische Wel t re ich war . 

Immer mehr Arbeitslose 

Die Londoner Regierung wies M a l t a 
bereits 1957 warnend darauf h in , d a ß 
•es seinen strategischen W e r t ver loren 
habe. Seither ging die Zahl der Streit­
k r ä f t e s t ä n d i g zurück . Bereits i m Jahre 
1961 gab es auf M a l t a 3 000 Arbeits lose 
unter Insgesamt 330 000 Bewohnern, von 
denen 87 000 e r w e r b u n f ä h i g s ind. Heute 
be l äu f t sich die Zahl der Arbei ts losen 
auf 6 000. Wenn in den kommenden 
vier Jahren die britischen S t r e i t k r ä f t e , 
die g e g e n w ä r t i g noch aus 16 000 M a n n 
bestehen, weitere 5 000 Ziv i lpersonen 
entlassen werden, kann die Arbe i t s lo ­
senziffer bis 1967 auf 12 000 ansteigen. 
So v e r m ö g e n nu r noch drastische M a ß ­
nahmen die g e g e n w ä r t i g zusammenbre­
chende Wirtschaf t zu verwande ln . W i r d 

es ü b e r h a u p t mögl ich sein - ohne eine 
Reduzierung des Lebensstandards? 

Eine Schwierigkeit l iegt dar in , d a ß die 
maltesische B e v ö l k e r u n g al lem Neuen 
g r u n d s ä t z l i c h ablehnend g e g e n ü b e r s t e h t . 
Der D u r c h s c h n i t t s b ü r g e r ist am liebsten 
G e s c h ä f t s m a n n , ein V e r k ä u f e r von Ver­
b r a u c h s g ü t e r n und Dienstleistungen, der 
seinen Wohls t and der Konsumfreudig­
kei t brit ischer Soldaten verdankt . Dabei 
invest ieren die Malteser l ieber ih r Geld 
i m Ausland, statt es wieder i n die eige­
ne Wirtschaft zu stecken. A l l e Indust r ie­
projekte der letzten Jahre s ind der I n i ­
t ia t ive brit ischer F i rmen - u n t e r s t ü t z t 
durch das britische Schatzamt - zu ver­
danken. Der Tour ismus kann die so 
dr ingend b e n ö t i g t e n Devisen nicht ins 
Land bringen, w e i l die t radi t ional is t isch 
eingestellte B e v ö l k e r u n g von Fremden 
nicht v i e l wissen w i l l . 

„Fort mit den Briten!" 

Z w e i beliebte Parolen auf Mal t a l au ­
ten heute: „ F o r t mi t den Br i ten-" und 
„ G r o ß b r i t a n n i e n m u ß zahlen!" Zur auf­
richtigen Ueberraschung und B e s t ü r z u n g 
der maltesischen W ä h l e r (von-denen bei 

den letzten W a h l e n 80 Prozent für _, 
U n a b h ä n g i g k e i t s t immten) gehen abetl 
nun die Br i t en ta t säch l ich von der InselI 
fort . W e r d e n sie aber auch weiteJ 
zahlen? N a t ü r l i c h werden sie es tun .1 
die Frage ist nur, w i e v i e l . Malta ist• 
näml ich i m negativen Sinne immer nodil 
strategisch wicht ig . Die kürz l ich mit Ku-I 
ba gemachten Erfahrungen haben g e.l 
zeigt, d a ß der Westen eine i m Zentrum] 
des Mi t te lmeers gelegene Insel nidttl 
a l le in lassen darf. A u f jeden Fall wer-1 
den für die bri t ischen T r u p p e n immeil 
noch begrenzte S ta t ion ie rungsmögl id i . | 
kei ten erforderl ich sein. U n d um dieI 
Bezahlung d a f ü r w i r d w ä h r e n d deil 
d e m n ä c h s t i n London beginnenden Vet-I 
handlungen ü b e r die Unabhängigkeit! 
w o h l am h ä r t e s t e n gefeilscht werden, 

Rädelsführer von 
Petit Clamart will nicht | 
vor Gericht erscheinen 

P A R I S . Oberst Jean-Marie Bastien-
T h i r y , der R ä d e l s f ü h r e r des M o r d k o J 
mandos, das am 22. August letzten | 
res i n Pet i t -Clamart bei Paris das All 
tentat auf de Gaulle v e r ü b t hat, erklärl| 
i n einem Br ie f an den i ranzös isc 
Justizminister, er w i e auch seine Kamel 
raden lehnten es ab, sich vor deil 
M i l i t ä r - G e r i c h t s h o f füh ren zu lassen, m l 
am Montag der P r o z e ß gegen die Attenf 
t ä t e r e röf fne t worden ist . 

Bas t ien-Thiry h ä l t sich an die Ent-I 
Scheidung des Staatsrates, der die Schall 
fung dieses Gerichtshofes für nu l l undl 
nichtig e r h l ä r t hat. Er behauptet, diJ 
Existenz der Regierung sei nur noch eii [ 
Tatbestand, nicht aber mehr legal ge 
rechtfertigt, da sie gegen die Verfassun] 
v e r s t o ß e n habe. 

Es ist noch immer mögl ich , daß du 
M i l i t ä r g e r i c h t s h o f die Angeklagten gef 

wal t sam v o r f ü h r e n l ä ß t . Das läßt abetl 

schon darauf sch l i eßen , d a ß es gleich I 
zu Beginn des Prozesses z u Zwischen-1 
fä l len kommt. 

Das Referendum in Iran 
T E H E R A N . 521.074 „Ja" und 834 „Nein". 

Dies s ind die Ergebnisse der Volksab-1 
Stimmung ü b e r die Sozialreform und I 

vor a l lem die Agra r r e fo rm i n der ta-T 
nischen Haupts tadt . 

I n Shemiran, einem K u r o r t be i Tehe-I 

ran, hat ten 1720 Frauen mit „Ja" undl 
nu r eine einzige mit „ N e i n " geantwor-l 
tet. Bekanntl ich z ä h l e n die Stimmen der I 
Frauen nicht, jedoch wurden sie aufge-1 
forder t ihre St immzet te l i n besondere I 
Urnen einzuwerfen, w e i l die Regie-1 
rung die Einstel lung der weiblichen 
B e v ö l k e r u n g e r g r ü n d e n w o l l t e . 
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I H R E S L E B E N S 

6. Fortsetzung 

Sie sind sehr nett ." 
„Aber kühl." 
„Das glaube ich nicht." 
„Oh — du hast na tü r l i ch Erfahrung, 

verzeih, w i e konnte ich wagen, dieses 
a u ß e r acht zu lassen . . ." 

„ G i n a — du bis t imper t inent ." 
„Und du h ü l l s t dich i n ein Geheim­

nis." 
„Jeder Mensch hat ein Geheimnis." 
„Das b i n ich aber eigentlich von d i r 

gar nicht g e w ö h n t , T ino . " 
„Oh — du wirst dich daran g e w ö h ­

nen m ü s s e n . " 
„Und wann w i l l s t du dein Geheimnis 

l ü f t e n ? " E r s tand auf. 
„Sobald die Zei t gekommen ist ." 
Auch sie erhob sich und w a r f die 

fast aufgerauchte Zigarette auf den Kies. 
„Soll ich Luisa v o n d i r g r ü ß e n ? " 

E r sah sie an. „ D a s ü b e r l a s s e ich dir , 
Gina", sagte er sehr leise. Sie gingen 
zum Haus. I n diesem Ä u g e n b l i c k fuhr 
Riccardo mit seinem blauen Wagen v o r 
die Freitreppe, stieg aus, w i n k t e und 
eilte auf Tino zu . Die zwe i B r ü d e r um­
armten sich m i t s ü d l ä n d i s c h e m Tem­
perament. Der Bruder Tinos w a r etwas 
größer, m u s k u l ö s e r , brei tschultr iger . Er 
w a r schwarzhaarig, und auf der Ober­
lippe hatte er einen sehr schmalen, 
gut ausrasierten Bart. Er w a r v ier Jahre 
älter als T i n o ; zweifel los ein sehr 
hübscher und ineressanter Mann , der 
imstande war , manches Frauenherz i m 
Sturm zu erobern. Nach der B e g r ü ß u n g 
wechselte er einige W o r t e m i t Gina. 
«Tino Ist nicht allein gekommen", sagte 

Roman v o n Fe rd inand C O R E L L 

sie. „Nicht allein?" Riccardo sah seinen 
Bruder fragend an. M i t wenigen W o r ­
ten gab T i n o die erforderlichen Er­
k l ä r u n g e n . „ N u n - ich bin gespannt auf 
deine Beglei ter in" , versetzte Riccardo. 

„ D a s kann ich m i r denken!" lachte 
Gina. „Du, T ino - gib b loß Obacht 
auf deine Braut . . ." 

„Brau t . . .?" fragte Riccardo erstaunt 
„ G i n a ist die alte geblieben", sagte 

T ino nur. Darauf entfernte sich Gina 
lachend. Riccardo sah seinen Bruder 
aufmerksam an. „Wirkl ich . . .?" w o l l t e 
er wissen. 

„Du kennst doch Gina", wich T ino 
aus, „s ie w i l l m i r unbedingt eine Braut 
a n h ä n g e n . . ." 

„Das sieht ih r ähn l ich! Noch vor ei­
nigen Tagen sagte sie, als w i r von d i r 
sprachen: Luisa war te t immer noch auf 
Tinos Hand." v 

Tinos Gesicht beschattete sich leicht. 
Der Bruder nahm ihn am A r m . 

„ K o m m , w i r w o l l e n uns etwas zu t r i n ­
ken geben lassen - w i e denkst du dar­
ü b e r ? D u wi r s t doch v i e l zu e r z ä h l e n 
haben, nicht wahr?" 

I n diesem Augenblick kam Isabella 
auf die Frei treppe. Sie war vor einer 
halben Stunde erfrischt v o m Schlafe 
erwacht, hatte sich angekleidet und 
w o l l t e etwas im Park Spazierengehen. 
I h r Blick f ie l auf Riccardo. 

„Da ist ja meine R e i s e g e f ä h r t i n " , sag­
te T i n o . Isabella kam die Stufen herab. 
„ M e i n Bruder — Isabella Rudolf , meine 
deutsche Beglei ter in" , stellte Tino vor. 
Riccaro reichte ihr die Hand. E r l äche l ­
te charmant. „ W i l l k o m m e n " , sagte er 
auf deutsch. E r beherrschte die deutsche 

Sprache ein wenig . Isabella sah i n dunk­
le, feurige Augen. Er hat nicht v i e l 
Aehnl ichkei t m i t T ino , konstatierte sie. 
Riccardo gefiel ihr , alles an i h m w a r 
i h r sympatisch, aber doch fühl te sie, 
d a ß er ein sehr leidenschaftlicher M a n n 
war , dessen sizilianisches Temperament 
zum Vorschein kam. W ä h r e n d er sich 
ü b e r Isabellas Hand beugte, wechselte 
sie m i t T i n o einen langen Blick. „ S a g e n 
Sie b i t te Ih rem Bruder, d a ß ich sehr 
glücklich b in , h ier sein zu d ü r f e n . " 

T i n o dolmetschte. „Das zu h ö r e n , freut 
mich sehr, Signori ta" , e rwider te Riccar­
do Drezza. Dann verabsdiiedete er s id i 
m i t der B e g r ü n d u n g , er h ä t t e noch ei­
nige Arbe i t en i m B ü r o zu erledigen. 
T i n o ging m i t Isabella durch den aus­
gedehnten Park. Er e r k l ä r t e i h r die 
verschiedenen B ä u m e und Blumen. Die 
Wege, Z i e r s t r ä u c h e r und Rasen waren 
sehr gepflegt. T ino b e g r ü ß t e einen 
M a n n mi t t l e ren Al te rs , der seit einigen 
Jahren als G ä r t n e r bei Drezzas ange­
stell t war . — Er wechselte einige freund­
liche W o r t e m i t i h m und sagte dann 
zu Isabella: „ D a s ist A l d o , auch eine 
treue Seele unseres Hauses. Er ver­
sorgt den Park." Sie schritten weiter , 
kamen zu einem Pavi l lon , vo r dem ein 
Spr ingbrunnen p l ä t s c h e r t e , und setzten 
sich i n bequeme G a r t e n s t ü h l e , Isabella 
schwieg eine Wei le . Dann sagte sie 
leise und inn ig : „ W i e w u n d e r v o l l ist 
das alles hier . . . ob die Menschen 
wissen, w i e schön sie es h ier auf Sizi­
l i en haben?" 

„Nicht alle werden es wissen, Isabel­
la . Viele Leute kommen ja nie i n i h ­
rem Leben aus ih ren he imat l id ien Ge­
f i lden heraus, haben also auch keine 
Mögl ichke i t , andere Vergleiche zu zie­
hen. Sie kennen nicht e inmal den Nor­
den I tal iens, geschweige denn Deutsch­
land, die Schweiz oder gar Skandina­
v ien . " 

„ W e n n ich k ö n n t e , m ö c h t e ich immer 
hier leben", sagte sie fast u n h ö r b a r . 

„Möch ten Sie das w i rk l i ch?" E r sah 
sie v o l l an. Sie nickte. „Ja, w i r k l i c h . " 
U n d sie dachte wieder an ihre Heimat­
stadt, an die kleine Wohnung ohne 
Sonne, an ihre beengten V e r h ä l t n i s s e , 
und e inmal durchzuckte es sie: Viel leicht 
w ä r e es besser gewesen, ich h ä t t e das 
alles nicht kennengelernt! 

Dann aber v e r d r ä n g t e sie die t rau­
r igen Gedanken. Nein , sie w o l l t e glück­
lich sein, jede Stunde g e n i e ß e n , sich 
freuen und erholen. Nicht an das den­
ken, was nachher kam. - Er sagte: 
„ M o r g e n zeige ich Ihnen den Hafen. W i r 
werden m i t dem M o t o r b o o t fahren. 
Schwimmen Sie?" - „Le ide r schlecht", 
versetzte sie. Er e r z ä h l t e i h r einige 
Jugenderlebnisse, sehr heitere Dinge, 
sie lachte fröhl ich. Sein Wesen war 
sehr na tü r l i ch aufgeschlossen, hier i n 
der Heimat ging er v i e l mehr aus sich 
heraus, aber es lag w o h l auch daran, 
d a ß sie sich v i e l n ä h e r gekommen wa­
ren und immer besser verstanden. T i n o 
wa r ein Mensch, m i t dem man sehr 
schnell i n Kon tak t kam, er verstand 
es auch, Isabellas anfäng l iche Z u r ü c k h a l ­
tung zu lockern. Sie konnte sich nicht 
z u r ü c k h a l t e n , zu sagen, d a ß ih r seine 
M u t t e r sehr sympatisch sei. 

„Ja, sie is t eine Seele von einem 
Menschen", e rwider te er. U n d nach e i ­
ner k le inen W e i l e : „ U n d wie gefä l l t 
Ihnen meine Schwester?" - Sie wandte 
den K o p f und sah i h n m i t ihren offe­
nen Blick an. „ O h , - ich hatte das Emp­
f inden - d a ß i h r mein Besuch vielleicht 
nicht gerade sehr angenehm is t . . ." 

Er nickte. „ G i n a ist oft schwer zu 
verstehen. Sie geht ihre eigenen We­
ge." Er seufzte. „Ich w e i ß , d a ß meine 
M u t t e r es nicht leicht hat m i t m i r . Abe r 
i m Grunde ihres Herzens ist sie doch 
ein guter Mensch." 

„ D a r a n zweif le ich g e w i ß nicht. — 
Auch i h r Bruder ist sehr herzlich." 

„ G e w i ß , auch er ist ein Drezza." — 
Nach dieser kurzen Abweichung über 

ein f a m i l i ä r e s Thema erhoben sie sich, I 
und T ino geleitete sie durch den ge-1 
samten Park. E in leichter W i n d rausdi-f 
te i n den Baumkronen. - „ O h , ich h 
ganz vergessen zu fragen, ob Sie nichtl 
etwas zu sich nehmen wollen?" B | 
blickte auf seine Armbanduhr . 

„Nein , danke, ich habe weder Hungei | 
noch Durst - ich bin schon satt von i 
dieser wunderbaren S c h ö n h e i t der K 
tur" , versetzte sie l äche lnd . 

„ W i r speisen ba ld zu A b e n d - und| 
wenn Sie Lust haben, k ö n n e n w i r dann 
noch eine kle ine Au topa r t i e machen • 
oder l ieber morgen, ja , Sie werden gut 
daran tun, zeit ig zu Bett zu gehen." 

„Ich richte mich ganz nach Ihnen." 
A l s sie sich dem Hause n ä h e r t e n , hör­

te Isabella O r g e l k l ä n g e . „ M e i n e Mutteil 
spielt auf der Hausorgel" , sagte Tinif 
Isabella lauschte a n d ä c h t i g . „Händel'i I 
sagte sie und verlangsamte ihres 1 
Schritt. „ M e i n e M u t t e r ist sehr musito'l 
l isch", sprach er leise wei ter , „ich 
es auch, aber le ider nicht ausübend." 

A n der Abendtafe l nahmen Jo 
Drezza, T ino , Isabella, Riccardo 
Gina t e i l . Die Unterha l tung war '. 
angeregt und auch lus t ig , T i n o hatte ' ¡»1 
zu dolmetschen. Gina w a r f natür l ich wie-l 
der ihre „ S p i t z e n " in die Konservs'l 
t ion , aber da sie es i n italienische'! 
Sprache tat, verstand Isabella sie nitWI 
Manchmal w a r f al lerdings Signora D r » | 
za ih re r vo rwi t z igen , ironisieren 
Tochter einen v o r w u r f s v o l l e n Blick * l 
Einmal e r r ö t e t e sogar T i n o . WahrsdieH 
lieh hatte Gina etwas gesagt, das iltm • 
sehr nahe ging. Riccardo war 
Isabella ä u ß e r s t aufmerksam, las Wj| 
jeden Wunsch von den Augen ab,_uW| 
Gina a m ü s i e r t e sich i m s t i l len darüber.l 
w u ß t e sie doch, d a ß die deutsche F r ä "| 
Riccardo nicht g le ichgül t ig war . Sigi 
Drezza l i eß wiederhol t T ino Frage" I 

Isabella r ichten, die d i 
scheidenen A r t bean twor 

der sprach Signora 
utsch mi t ihr , aber sie 
rüd tha l t ung , da sie, w i 

in der deutschen S 
Bicher fühle . Gina war 
j t e r , so d a ß ihren Wo; 
hter folgte. Es wa r für 

II peinlich, das, was si 
I I a zu dolmetschen, und 
lederholt gezwungen, es e 
I n zu lassen oder i n seh 
I m wiederzugeben. E inm 
^•a Drezza ihre Tochter 

n, indem sie sagte: „Gir 
Ich sehr b i t t en!" Gina sch 
Ed schwieg eine W e i l e 
&. Fisch, verschiedene S. 
I d zum Nachtisch Früchte 
Tsehr k le inen Tassen. K 
Pen beendet, z ü n d e t e si 
garette an. K u r z darauf 

sich für „e in ige Auge 
sagte. Sie ging auf i h r 

| ß sich telefonisch mi t 

Marsal la meldete si 
Jm Minu ten . Luisa w a 
Iparat. 
„Luisa - ich m ö c h t e di 

Tino gekommen ist", 
Kleines Schweigen folgt! 

Luisas St imme, die 
| « i g k l ingen sol l te : „ S o . 
| g e n rufst du an?" 
l J a - n a t ü r l i c h , de s -we 

a r >n kommst du r ü b e r ? " 
l ieh?" Wiede r eine Pa 
P ich denn kommen?" 
„Luisa - spiel doch ke 

erwarte dich morgen i 
P r - oder um elf Uhr , 
"Luisa schwieg. 
j»Bist du noch dor t , h a l l 
»Ja. ich b in noch am A p 
[»Also du kommst n a t ü r l 

» s e h e n bis morgen frül 
P legte auf. Sie drehte 
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10 Prozent für die 
aten] gehen aber 
i l i d i von der Insel 
iber auch weiter 
:den sie es tun -
wievie l . M a l t a ist 
Sinne immer noch 
e kürz l ich m i t Ku-
:ungen haben ge-
I eine i m Zentrum 
egene Insel nicht 
uf jeden Fa l l wer. 
m Truppen immer 
t ion ie rungsmögl ich . 
ein. Und um die 
i r d w ä h r e n d der 

beginnenden Ver-
ie Unabhäng igke i t 
i feilscht werden. 

jmStadt iiriòlJLati 

Verletzter Autofahrer 
G R Ü F F U N G E N . Ein Fahrer aus Ettel-
brück v e r l o r a m M o n t a g a b e n d in 
Grüff l ingen au f de r ve re i s ten Straße 
d i e Her rschaf t über se inen Personen­
w a g e n , de r g e g e n e inen Baum f u h r . 
Der Fahrer mußte ins St. Josephs-
Hosp i ta l S t .V i th geb rach t w e r d e n . Das 
Fahrzeug w u r d e s tark beschädigt. 

an-Marie Bastien-
irer des Mordkom-
August letzten Jah-
bei Paris das At-
v e r ü b t hat, erklärt 
den französischen 

s auch seine Käme-
ab, sich vo r den 
ihren zu lassen, wo 
eß gegen die Atten-
:n ist. 

sich an die Ent­
r â t e s , der die Schaf­
hofes für n u l l und 
Er behauptet, die 

ng sei nur noch ei) 
ber mehr legal ge 
egen die Verfassunj 

r mögl ich, d a ß dei 
ie Angeklagten ge­
l äß t . Das l ä ß t aber 
ßen , d a ß es gleich 
;esses zu Zwischen-

dum in Iran 
,Ja" und 834 „Nein", 
bnisse der Volksab-
; Sozialreform und 
irreform in der Ira-

fctó&A, Sitzung des Gemeinderates Recht VITH. Morgen, 1. Februar, f i n d e t 
, 8 Uhr abends eine S i tzung des 

l i ther Stadtrates statt. Hier d i e Ta­
lordnung : 

Entgegennahme der Demiss ion 
Schöffen und S tad tve ro rdne ten 

K l Margraff-
|2. Ueberprüfung der Befugnisse , 
Rührung und Eidesleistung eines 
fttzkandidaten. 

Wahl und Eidesleistung eines 
Jöffen. 

Haushaltsplan 1963 der Stadt 
p Festsetzung f o l gende r S teuern , 
hzessionspreise und Erstattungsge-
hren : 

Erhöhung des Preises der Fried-
fskonzessionen; 
>) Steuer auf das E i n k o m m e n ; 
:) Industrielle Steuern (T re ibkra f t 
I beschäftigtes Personal); 
I) Steuer auf T r e i b s t o f f p u m p e n ; 
>) Steuer auf Schankstätten, J 
" Erstattungsgebühr auf A n l a g e 
i Bürgersteigen; 
¡1 Kanal-Unterhaltungsgebühren. 

perefte ,<Kaiserwaizer u 

v. J. Strauß 
in Sf.Vifh 

VITH. Immer w i e d e r s ind Stirn-
in laut geworden^ d i e es bedauer-
i, daß unser re ichhal t iges Theater-
id Kinoprogramm nicht e i n m a l 
jrch eine s chwungvo l l e O p e r e t t e 
gelockert würde . N u n ist es so-
it. Das Vo l k sb i l dungswe rk hat d i e 

Irch zahlreiche Gastspie l re isen be-
nten WIENER OPERETTENSPIELE 
Sonntag, den 17. Februar , nach 

IVith verpfl ichten können. A u f d e m 
igramm steht d i e O p e r e t t e „ K a i ­
walzer" von Johann Strauß. 
Nicht umsonst haben sich d i e un-
rblichen Me lod ien des Walzerkö-
s einen festen Platz i m internat io-

|len Theaterrepertoire s ichern kön-
n. So w i r d auch in St V i t h d e r 
iaiserwalzer" d ie Herzen de r Zuhö-

im Sturm e robern . N a m h a f t e Wie-
Künstler (sowohl Sol isten als 

inzgruppe) w e r d e n uns an d i e s e m 
end unterhalten. Es e m p f i e h l t sich 
«halb, die E intr i t tskarten rechtzei-

im Vorverkauf ( Buchhand lung 
Ipusen-Krings) zu e r w e r b e n . 

R E C H T . Vo l l zäh l ig k a m am Dienstag I 
abend der Geme.inderat Recht unter dem. 
Vors i tz von B ü r g e r m e i s t e r Theissen zu i 
einer d r e i s t ü n d i g e n Sitzung zusammen, 
bei der G e m e i n d e s e k r e t ä r Linck das 
Pro toko l l führ te . Nach Genehmigung des 
Protokol ls vom 20. 12. 62 wurden fo l ­
gende Punkte besprochen. 

1. Zusatzarbeiten an der Schulstraße in 
Born. 

Das Projekt wurde vor einiger Zei t 
genehmigt. Es hat sich erwiesen, d a ß 
zusä tz l ich auf einer Strecke von 4U bis 
50 m eine Able i tung des Wassers er­
folgen m u ß , da der Weg h ö h e r und 
breiter geworden ist. - Der Rat geneh­
migt diese Arbe i ten . 

2. Kassenkontrol le der U . K. Recht. 4. 
Trimester 1962. 

Bestand am 18. 1. 63: 142.343 Fr. -
Zur Kenntnis . 

3. Zuteilung von Brenn- und Lattenholz 
an ciie Gemeindeeinwohner. 

Uie .b'orslverwauung s a u ä g t folgende 
Mengen vor: l ü r ü u u i 7Ua im b i e n n -
holz und 61 tm LaueniiOiz; l u r Kecüt 
121 tm Breuinioiz und ÜU tm Lauen-
hoiz. r ü r Kecnt sonen zusä tz l i che Men­
gen beantragt weruen, s u u a ü jeuer A n -
rechtnaber mindestens soviel e r h ä l t wie 
i m vergangenen Jahr. 

F ü r den Gebrauch der Gemeinde sol­
len a u ß e r d e m 10 t m Zaunholz beantragt 
werden. 

4. Antrag der Wwe. Mettlen-Delges, 
Recht, betr. Schulreinigung. 

Die A n t r a g s t e l l e r n wünsch t Anpas­
sung ihres Gehalts an das für die Rei­
nigung der Schule in Recht bewi l l ig te . 
Die Arbe i ten waren auf dem Submis­
sionswege in Recht für 650 und in Born 
für 675 Fr. vergeben worden. In Recht 
m u ß die Schuie zusä tz l ich nach den 
Vereinsproben und der Mittagspause 
(die die wei ter herkommenden Kinder 
i n der Sdiule verbringen) gereinigt wer­
den. Der Rat bewi l l ig t daher 100 Fr . 
E r h ö h u n g für die Schulieinigung i n 
Recht und 50 für Born . 

5. Wegebau- und Unterhaltungsarbeiten 
in 1963. 

Der Rat stell t einen Arbei t sp lan für 
die, soweit die Finanzen reichen, i n die­
sem Jahre in Recht und in Born du rd i -
z u f ü h r e n d e n Arbe i ten auf. Sie werden 
tei lweise i n eigener Regie a u s g e f ü h r t . 

6. Ansiedlung einer Industrie. - Bespre­
chung. 

Dieser Punkt wurde auf Wunsch der 
Ratsherren Wansar t und Thannen auf 
die Tagesordnung gesetzt. Es w i r d fest­
gestellt, d a ß sich das G e l ä n d e am alten 
Weg nach Born an der Kaiserbaracke 
für diesen Zweck eignet, falls keine 
zu g r o ß e n Wassermengen no twendig 
sind. Anderenfal ls g ä b e es i n Recht 
selbst ein geeignetes G e l ä n d e . Es w i r d 
beschlossen, dem Bezirkskommissar mi t ­
zuteilen, d a ß die Gemeinde bereit ist, 
das G e l ä n d e an der Kaiserbaracke zu 
einem normalen Preis einem sich für 
eine Niederlassung i n Recht interessie­
renden Industr ieunternehmen zur Ver­
fügung zu stellen. 

7. Ankauf einer Zimmerpflanze für das 
Gemeindebüro . 

Fü rden A n k a u f einer Zimmerpalme 
w i l l der Rat 400 Fr. bieten. 

8. Anbringung von zusätzl ichen Beleuch­
tungskörpern für die Straßenbeleuchtung 

Der Rat besch l i eß t i n Recht 5 und i n 
Born 3 weitere Lampen anzubringen. 
Ein T e i l der h i e r fü r notwendigen Aus­
gaben geht noch zu Lasten des Haus­
haltsplanes 1962. 

Generalversammlung 
des Lehrlingssekretariates 

St.Vith 
ST.VITH. Das Lehr l ingssekre tar ia t 
S t .V i th hält a m k o m m e n d e n Sonn tag , 
d e m 3. Februar u m 2 Uhr nachmi t ­
tags i m Lokale Even-Knodt se ine erste 
o rden t l i c he G e n e r a l v e r s a m m l u n g a b . 
Die minderjährigen Lehr l i nge w e r d e n 
d u r c h ih re El tern o d e r i h r en V o r ­
m u n d v e r t r e t e n . 

Tagesordnung : 

1 . Ber icht über d i e Tätigkeit des 
Lehr l ingssekretar ia tes S t .V i th u n d 
U m g e b u n g während des Jahres 1 9 6 2 . 

2. Versch iedenes ( f re ie Aussprache ) 
Da d ies d i e erste o rden t l i c he Ge­

n e r a l v e r s a m m l u n g seit d e m Bestehen 
des Lehr l ingssekretar ia tes S t .V i th ist , 
h o f f t de r Vo r s t and au f s tarke Bete i ­
l i g u n g . 

9. Haushaltsplan der Kirchenfabrik Born 
für das Jahr 1963. 

Vorgesehen sind Einnahmen und Aus­
gaben in H ö h e von je 185.700 Fr. so­
wie ein G e m e i n d e z u s c h u ß von 158.363 
Fr. (darunter 46.000 Fr. für das Ge-
l ä u t e j . - G ü n s t i g e s Gutachten des Ra­
tes. 

10. Haushaltsplan der evangelischen Kir -
chenfabrik für 1963. 

Der für Recht vorgesehene Z u s c h u ß ­
antei l b e t r ä g t 6.493 Fr. (von insgesamt 
86.000). Der Rat w ü n s c h t n ä h e r e Aus­
künf t e ü b e r die G r ü n d e der E r h ö h u n g 
des Zuschusses und vertagt daher die­
sen Punkt. 

11. Haushaltsplan der Gemeinde Recht 
für das Jahr 1963 

Nach Durchsicht aller Posit ionen ge­
nehmigt der Rat den E n t w u r f des 
Haushaltsplanes, der i m g e w ö h n l i c h e n 
Dienst w i e folgt a b s c h l i e ß t : Einnahmen 
7.944.563 Fr., Ausgaben 7.449.643 Fr., 
U e b e r s c h u ß 494.920 Fr. I n a u ß e r g e w ö h n ­
lichen Dienst-Einnahmen und Ausgaben 
je 1.813.000 Fr. Die Einnahmen beste­
hen g r ö ß t e n t e i l s aus einem Uebertrag 
aus dem g e w ö h n l i c h e n Dienst . 

12. Verschiedenes. 
a) Es w i r d beschlossen, eine Partie 

Eichen i n Born (Schnittholz) für den Ge­
brauch der Gemeinde reservieren zu 
lassen. 

b) Kassenbestand der Gemeinde am 
29. 12. 62: 5.231.609 Fr. 

c) Wie das M i n i s t e r i u m mi t t e i l t , wer­
den folgende Klassen vom Staat subsi-
d ie r t : Recht 4 Klassen und Religionsun­
terricht; Born 3 Klassen und Religions­
unterricht . 

d) A u f Vorschlag des B ü r g e r m e i s t e r s 
ä u ß e r n die Ratsmitgl ieder W ü n s c h e be­
zügl ich der Tagesordnung für die näch­
ste Sitzung. 

Damit war der öffent l iche T e i l der 
Debatten beendet. 

Index gestiegen 
ST.VITH. Der I ndex de r E inze lhande ls ­
pre ise ist i m M o n a t Januar au f 1 1 3 , 1 9 
Punkte anges t i egen . Im Dezembe r 
s tand er au f 1 1 2 , 7 4 (Ans t i eg v o n 
0 ,45 Punk ten ) . 

Der A n s t i e g des Indexes ist v o r 
a l l e m au f w e i t e r e P re i ss te ige rungen 
in de r Lebensmi t t e lb ranche zurückzu­
führen* Eier- u n d Kartöffelpreise s i nd 
hauptsächlich (über d i e Hälfte) für 
das A n s t e i g e n des Indexes v e r a n t ­
w o r t l i c h . 

Zu v e r k a u f e n : 
Hochspannungskabine 5.000 V. 

geb r . , vollständ., i n ausgez. Zus t . , z u 
j e d e m a n n e h m b . Preis. S. w . , Rue d e 
la Dy l e , Brüssel 2. 

Keine 
Brotpreiserhöhungen 

ST.VITH. Das W i r t s c h a f t s m i n i s t e r i u m 
hat M e l d u n g e n d e m e n t i e r t , w o n a c h 
e ine Erhöhung des Brotpre ises b e v o r ­
stehe. Es h a b e n z w a r V e r h a n d l u n g e n 
m i t d e m M i n i s t e r i u m s t a t t g e f u n d e n , 
we l ches sich j edoch n i ch t v o n e iner 
N o t w e n d i g k e i t d e r Erhöhung de s 
Brotpre ises überzeugen l ieß. 

Neuer Ambulanzwagen 
ST.VITH. Die S t a d t v e r w a l t u n g w e i s t 
d a r a u f h i n , daß d e r b i s h e r i g e A m b u ­
l a n z w a g e n älterer Bauart d u r c h e i n e n 
v o m G e s u n d h e i t s m i n i s t e r i u m zu r Ve r ­
fügung ges t e l l t en W a g e n m o d e r n s t e r 
Bauart ersetzt w u r d e . 

Abkommen 
über Grenzstellen 

in Ihrenbrück 
ST.VITH. Das Staatsblat t v o m 2 9 . Ja­
nuar veröffentl icht e i n e n N o t e n w e c h ­
sel z w i s c h e n de r B u n d e s r e p u b l i k u . 
unse rem Lande bezüglich d e r G r e n z ­
a b f e r t i g u n g an d e r Straße Schön­
berg-Ble ia l f . 

D e m z u f o l g e , , w e r d e n au f d e u t ­
schem G e b i e t n e b e n e i n a n d e r l i e g e n d e 
na t i ona l e G r e n z a b f e r t i g u n g s s t e l l e n an 
de r Straße v o n Schönberg nach B le i ­
a l f an d e r A b z w e i g u n g d e r Straße 
nach Mützenich e r r i c h t e t . " 

Das A b k o m m e n ist m i t d e m 10 . 
Februar 1963 in Kra f t g e t r e t e n . 

Es ist a lso m i t e ine r b a l d i g e n Er­
öffnung d e r Grenzübergangsstel le 
Ihrenbrück zu r e chnen . Bekann t l i ch 
ist d i e Straße be ide rse i t s d e r G r enze 
seit e i n i ge r Ze i t i ns tandgese tz t w o r ­
d e n . 

Jagd auf Wasserwild 
untersagt 

ST.VITH. In Abänderung des k g l . Er­
lasses v o m 2 0 . 7. 6 2 b e z g l . d e r J a g d ­
ze i t en hat e in m in i s t e r i e l l e r Er laß v o m 
2 8 . 1 . 1963 Staatsblat t v o m 3 0 . 1 . 
63 ) d i e Jad au f W a s s e r w i l d für e ine 
w e i t e r e Ze i t b is z u m 15 . Februar e i n ­
schließlich un te r sag t . Diese Maßnahme 
w i r d in A n b e t r a c h t de r zur Ze i t h e r r ­
s chenden Witterungsverhältnisse g e ­
t r o f f e n . 

Autobus gegen Pkw 
BURG-REULAND. A m M i t t w o c h m o r ­
g e n stieß in d e r O r t s cha f t Burg-
Reu land e in L in i enau tobus m i t d e m 
d o r t p a r k e n d e n P k w des M . aus 
S t .V i th z u s a m m e n . N i e m a n d w u r d e 
v e r l e t z t , j edoch en t s t anden Karrosse­
rieschäden an d e m P k w . 

na erhoben sie sich, 
sie durch den ge­

eichter W i n d rausch-
aen. - „ O h , ich habe 
fragen, ob Sie nicht 

ahmen wol len?" Er 
rmbanduhr . 
habe weder Hunger 

in schon satt von all 
a Schönhe i t der Na-
läche lnd . 

I d zu A b e n d - und 
en, k ö n n e n w i r dann 
\u topa r t i e machen -
i , ja, Sie werden gut 
2u Bett zu gehen." 
ganz nach Ihnen.* 
Hause n ä h e r t e n , hör­

länge. „ M e i n e Mutter 
usorgel", sagte Tino, 
andäch t ig . „Händel" , 
verlangsamte ihren 

i t ter ist sehr musika-
eise weiter , „ich bin 
er nicht a u s ü b e n d . " 

tafel nahmen Juana 
[bella, Riccardo und 
i t e rha l tung w a r sehr 
lust ig , T i n o hatte viel 
na w a r f na tü r l i ch wie-
l " i n die Konserva-
e es in italienischer 
m d Isabella sie nicht' 
lerdings Signora Drez-
zigen, ironisierenden 
rwurfsvol len Blick 
igar T ino . Wahrschein-
twas gesagt, das ihm 
Riccardo war geg" 1 

aufmerksam, las t B j 
n den Augen ab, und 
ich i m s t i l len darüber, 
l a ß die deutsche Frau 
3ichgültig war . Signora 
iderholt T i n o Frage» 

I Isabella richten, die diese in ihrer 
ßdieidenen Ar t beantwortete. H i n und 
Bder sprach Signora Drezza auch 
lutsch mit ihr, aber sie tat dies mit 
früdchaltung, da sie, wie sie sagte, 
f in der deutschen Sprache recht 
Bidier fühle. Gina war ausgelassen 
|ter, so daß ihren Worten oft Ge­
inter folgte. Es war für Tino manch-
pl peinlich, das, was sie sagte, Isa-
Ela zu dolmetschen, und er sah sich 
•ederholt gezwungen, es entweder ganz 
|jn zu lassen oder in sehr v e r ä n d e r t e r 

i wiederzugeben. Einmal m u ß t e Sig-
pa Drezza ihre Tochter auch ermah-
j>, indem sie sagte: „Gina - ich m u ß 
"Ii sehr bitten!" Gina schmollte darauf 

schwieg eine Weile Es gab Bra­
tfisch, verschiedene Salate, Chiant i 

| d zum Nachtisch Früchte und M o k k a 
|sehr kleinen Tassen. Kaum war das 

beendet, z ü n d e t e sich Gina eine 
prette an. Kurz darauf entschuldigte 

sich für „einige Augenblicke", wie 
'sagte. Sie ging auf ih r Zimmer und 

| ß sich telefonisch mit Luisa verbin-
" Marsalla meldete sich in knapp 

p Minuten. Luisa war selbst am 
Pparat. 

h '* a ~ m ö c h t e d i r nur sagen, 
Tino gekommen ist", sagte Gina. 

feines Schweigen folgte. Dann h ö r t e 
Luisas Stimme, die etwas g le id i -

F 8 klingen sollte: „So. - U n d des­
Isen rufst du an?" 
fcl8' natürlich, des-we-gen, Luisa. 
P&n kommst du r ü b e r ? " 
lieh?" Wieder eine Pause. „ W a r u m 
Pich denn kommen?" 

| l u i s a - spiel doch keine K o m ö d i e ! 
erwarte dich morgen früh um zehn 

f - oder um elf Uhr, ja!" 
p isa schwieg. 

du noch dort, hal lo?l" 
|Ja> ich bin noch am Apparat ." 
[•Also du kommst natür l ich! A u f W i e -

^ehen bis morgen früh!" r ie f Gina 
l egte auf. Sie drehte eine Zigaret­

te zwischen den Fingern, blickte auf 
die Asche, s t r i d i sie langsam ab und 
f l ü s t e r t e : „Sie w i r d kommen. Und dann 
werden w i r sehen . . ." 

Nach dem Essen bat T ino seine M u t ­
ter, doch auf der Orgel zu spielen, 
Isabella h ö r e so gern Mus ik . Es gab 
eine kurze Unterhal tung d a r ü b e r . Sig­
nora Drezza war in der Musik sehr be­
wandert , e r z ä h l t e von ihren Besudien 
bei den Festspielen in Bayreuth und 
brachte zum Ausdruck, d a ß sie Richard 
Wagner sehr liebe, aber auch Bach, 
H ä n d e l , Schumann, Schubert, Haydn 
und na tü r l i ch Mozar t und Beethoven. 

Gina sprach ü b e r Pucxini, Verd i , Ca-
val lo , betonte, wie sehr sie auch die 
italienischen Volksweisen liebe. Juana 
Drezza setzte sich dann an die Orgel , 
spielte H ä n d e l und Bach, w ä h r e n d Isa­
bella, T ino , Riccardo und Gina, die 
wieder i n die Hal le gekommen war, an­
dächt ig z u h ö r t e n . Gina allerdings wa r 
gelangweil t . Sie war, w i e alle I ta l ie­
nerinnen, sehr musikalisch, bevorzugte 
aber die heitere italienische Mus ik . . . 
und den amerikanischen jazz Isabella 
lausdite w o h l am aufmerksamsten und 
a n d ä c h t i g s t e n . Immer wieder ersdiien 
es ihr , als sei doch alles nur ein Traum, 
d a ß sie hier auf Sizi l ien war, inmi t t en 
einer italienischen Familie, die sie so 
sehr freundlich aufgenommen hatte, und 
immer wieder fragte sie sich, womi t sie 
eigentlich dieses Glüd< verdiene. -
Nach dem Vor t r ag zog sich Juana Drez­
za zurück , um, wie sie sagte, „die Ju­
gend a l le in zu lassen." Sie umarmte 
und k ü ß t e Gina, Riccardo und T i n o . . . 
und als sie Isabella die Hand reichte, 
streichelte sie diese und sagte: „Schlafen 
Sie recht, recht gut, Signorita." Sie sah 
sie mi t einem sehr l iebevol len . Blick 
an, so d a ß Isabella ganz g e r ü h r t w u r ­
de und der w ü r d e v o l l e n , g ü t i g e n Da­
me am liebsten die Hand g e k ü ß t hätte . 

Nachdem Signora Drezza gegangen 
war, sagte Gina: „Ich habe noch Briefe 
zu schreiben", und verabschiedete sich 
von den B r ü d e r n und Isabella. Kleines 
Schweigen folgte. Riccardo fühl te , d a ß 
T ino wahrscheinlich gern mit seiner 
deutschen Begleiterin al le in geblieben 
w ä r e , aber er unterhiel t sich- doch noch 
eine Wei le m i t ih r und T ino , dod i 
dann zog er sich ebenfalls zurück. 

I n seinem Arbe i t sz immer ging er l an ­
ge unruhig auf und ab, rauchte eine 
Zigarre und dachte an Isabella. Immer 
wieder sah er ih r s d i ö n e s , e b e n m ä ß i g e s 
Gesicht vor sich, die blauen Augen, das 
blonde, g l ä n z e n d e Haar. A l s er h ö r t e , 
wie ein Wagen davonfuhr, t rat er auf 
dem Balkon und sah, d a ß es Tinos Wa­
gen war . Plötzl ich h ö r t e er ein Geräusch , 
wandte sich und sah Gina auf den 
Balkon kommen. 

„ N u n . . .?" fragte sie und sah i h n 
spö t t i s ch an. Sie hatte eine Zigarette 
zwisd ien den Lippen. Ih r rassiges Ge­
sicht wurde vom Licht des Mondes be­
strahlt . 

Riccardo betrachtete sie eine kleine 
Wei le schweigend. 

„Ich dachte, du schläfst , Gina", sagte 
er leise. 

„ D a s dachte ich auch von dir , Riccar­
do." Sie trat zu i hm an die B r ü s t u n g 
und sah in die blaue Nacht. 

„ W i e i m Sommer", sagte sie verhal­
ten. 

Er w ink te . „Ja, w i e i m Sommer. Es 
sieht so aus, als l i eße uns der W i n t e r 
i n diesem Jahr lange war ten" , e rwider te 
er g e d ä m p f t und blies den Rauch seiner 
Zagarre langsam von sich. 

„ W i e . . . findest du sie . . .?" fragte 
Gina nach einer Wei l e leise. 

„Ich . . .?" Er sah sie l äche lnd an. 
„Komische Frage, Gina." 

„ W i e s o komisch? Sie is t doch Tinos 
Braut . . . oder zumindest seine Freun­
d in . . ." 

„ W o h e r w e i ß t du denn das?" 

„ D a s fühlt man doch." 
„ D a s vermutest du nur. T ino hat m i r 

die Z u s a m m e n h ä n g e sehr genau ge­
sagt." 

„Und das glaubst du?" Sie l äche l t e 
spö t t i s ch . 

„ W a r u m sollte ich es nicht glauben? 
A u ß e r d e m geht es mich doch auch nichts 
an, ob . . . ob sie seine Braut oder 
seine Freundin ist." • 

Gina zeigte ihre Z ä h n e , l äche l te bre i t , 
s t i eß den Rauch ihrer Zigarette durch 
die Nase und sagte: „ D a n n schlaf nur 
recht w o h l , Riccardo - und t r ä u m e 
s ü ß . . . von i h r . . . gute Nacht!" 

Er sah i h r nach. „F rechdachs" , e r w i ­
derte er leise, und lauter: „ G u t e Nacht, 
mein Kobo ld ! " 

Er h ö r t e noch Ginas leises Lachen. 
Er bl ieb noch eine kleine Wei le auf 
dem Balkon und betrat dann sein Schlaf­
zimmer. „ I s abe l l a . . .", f l ü s t e r t e er. Es 
wa r ganz m e r k w ü r d i g , er konnte sehr 
schwer einschlafen. 

Langsam fuhr Tinos Wagen die Kü­
s t e n s t r a ß e entlang. Isabella s a ß neben 
ihm, den Kopf etwas z u r ü c k g e l e h n t . Sie 
g e n o ß die milde Nachtluft i n tiefen Z ü ­
gen. Oh, wie gut tat i h r diese herrliche 
Luft des S ü d e n s . Die Sterne gl i tzer ten 
am H i m m e l , der M o n d hing, eine g r o ß e 
Scheibe, s i lb r ig g l ä n z e n d am H i m m e l , 
das Meer rauschte. 

„Ke ine Julinacht ist bei uns so schön 
w i e diese Winternacht hier auf Sizi l ien, 
sagte sie bewegt. Er stoppte den W a ­
gen. Sie sahen hinaus auf das Meer. 

Lange Zei t schwiegen sie. Dann sagte 
Isabella aus tiefster Seele: „Al les . . . 
das ist w i e e in . . . Sommernachts­
t r aum . . ." 

„ W i e . . . ein Sommernachtstraum . . . ? " 
wiederhol te er. 

„Ja . . . w i e ein Sommernachtstraum . . . 
so empfinde ich es . . ." 

Er ergr i f f langsam ihre Hand und 
streichelte sie. „Ich b i n sehr f roh , d a ß 

Sie glücklich s ind, Isabella", sagte er 
leise. Er füh r t e ihre Hand an seine 
Lippen . Sie schloß die Augen und dach­
te: „Ein T r a u m — w i r k l i c h ein Som­
mernachtstraum — ich t r ä u m e - es i s t 
nicht die W i r k l i c h k e i t — es kann nicht 
wahr sein - ich b i n auf Siz i l ien — aber 
es kann nur ein T r a u m sein — m ö g e 
er nie vergehen — dieser Sommernachts­
t r aum — 

U n d plö tz l ich füh l te sie, wie er sie 
sacht an sich zog. Sie wehr te sich nicht. 
„Ich w i l l g l üdd i ch sein - nur glücklich 
- e inmal glücklich i n meinem Leben —, 
kreis ten ihre Gedanken. U n d dann fühlte 
sie seine Lippen auf den ih ren . 

Langsam schlank sie ih re A r m e um 
seinen Hals. „Glücklich — nur e inmal 
glücklich sein." 

Der W i n d w e h t e ' m i l d und lieblich, 
die Brandung rauschte, am hohen H i m ­
mel gl i tzer ten M o n d und Sterne. E s 
w a r eine wundervo l l e , berauschende 
Nacht, es wa r w i r k l i c h für Isabella wie 
ein Sommernachtstraum, als hät te ein 
Zauberteppich sie v o m kalten Norden 
Deutschlands i n den zauberhaften S ü d e n 
en t füh r t , damit sie e inmal in ihrem 
bescheidenen Leben w i r k l i c h glücklich 
sein k ö n n e , dami t e inmal i n i h i e m kar­
gen, sorgenvollen Dasein ein wunder­
vol le r Sommernachtstraum W i r k l i c h k e i t 
geworden war . Abe r doch war für sie 
alles noch so u n w i r k l i c h , daß sie sich 
scheute, zu erwachen . . . 

Die Strahlen der aufgehenden Sonne, 
die auf Isabellas Gesicht lagen, weckten 
sie. Sie schlug die Augen auf. War sie 
daheim i n ih re r k le inen, kal ten, licht­
losen Wohnung? W o war sie denn? Oh, 
ne in - sie w a r auf S iz i l i en! Sie lag 
i n einem brei ten, weichen Bett in der 
V i l l a Drezza. Langsam richtete sie sich 
auf und strich sich die Locken aus der 
St i rn . 

Fortsetzung folgt 
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Manöver 
ST.VITH. Das 3 . Ba ta i l l on d e r Paras 
t e i l t m i t , daß d i e in Lambardsi jc le sta­
t i o n i e r t e n Fallschirmjäger in de r Zeit 
v o m 1 2 . 2 . bis 1 6 . 2. 1 9 6 3 e ine 
U e b u n g ve r ans t a l t en , be i d e r d i e Sol­
d a t e n auch unser G e m e i n d e g e b i e t 
d u r c h q u e r e n u n d d a b e i b l i n d e M u n i ­
t i o n v e r w e n d e n w e r d e n . 

Verdiente Kirchensänger 
geehrt 

RODT. Das Schöffenkol legium der 
G e m e i n d e C r o m b a c h ve rans ta l t e te 
e ine sch l ichte Feier zu Ehren v o n d r e i 
v e r d i e n t e n Kirchensängern: d i e Her­
r en N i k o l a u s W iesemes aus Ober-Em-
mels- A e g i d i u s Schmatz aus Rodt u n d 
J o h a n n ' H i lge rs aus N e u n d o r f . Das 
Bürgermeister- u n d Schöffenkol legium 
überreichte i hnen e ine E h r e n u r k u n d e 
u n d e i n e n handsch r i f t l i c hen Glück­
w u n s c h S. E. des Bischofs. 

Künstliche Zähne 
D e n t o f i x hält s ie f e s t e r ! 

üentotix b i l d e t e i n we i ches , schüt-
¿611065 K issen, hält Z a h n p r o t h e s e n 
so , v i e l f es te r , s icherer u n d b e h a g l i ­
cher , so d a ß m a n mi» vo l l e r Zuve r ­
sicht essen, l achen , n iesen u n d 
sprechen k a n n , i n v i e l e n Fällen fast 
so b e q u e m w i e m i t natürlichen Zäh­
n e n . D e n t o f i x v e r m i n d e r t d i e ständige 
Furcht des Fal lens, Wacke ins u n d 
Rutschens de r Prothese u n d verhütet 
das W u n d r e i b e n des G a u m e n s . Den ­
t o f i x ist le icht a l ka l i s ch , v e r h i n d e r t 
auch üblen Gebißgeruch. N u r 3 7 
Franken . W i c h t i g ! ! R e i n i g u n g u n d 
P f lege i h re r Prothese gesch ieh t 
zweckmäßig d u r c h das h o c h w e r t i g e 
Dentotixin-Gebißreinigungspulver. In 
A p o t h e k e n u n d D r o g e r i e n erhältl ich. 

Februar 
Hat d e r W i n t e r sich i n d e n M o n a ­

ten D e z e m b e r u n d i m Januar d e n 
fes ten Vorsa tz g e n o m m e n e in recht 
s t renges Reg imen t zu führen, d i e Er­
d e in e i n e n Schnee- u n d Eispanzer zu 
hül len, so w e r d e n auch i m Mona t 
Februar k a u m bessere u n d wärmere 
Tage zu e r w a r t e n se in . O f t z e i g t sich 
i m Februar de r W i n t e r in se iner größ­
t en V e r s t o c k u n g , d e n n o f t b r i n g t er 
d i e größte Kälte u n d d e n me is ten 
Schnee, w i e d i e E r f ah rung es ze ig t . 
M i n d e s t e n s d r e i W o c h e n l ang noch 
h u l d i g t d e r Februar noch a l l en Unar ­
t en des W i n t e r s . O f t u m Math i a s 
aber s p r i n g t d e r W i n d u m u n d v o m 
Süden her w e h e n d i e ers ten lauen 
W i n d e u n d reißen d e m W i n t e r se inen 
Schneemante l v o n d e n Schu l te rn . Die 
ersten aus d e m Süden h e i m k e h r e n ­
d e n Stare verkünden daß de r Früh­
l i n g i m K o m m e n ist, u n d a l le M e n ­
schen a t m e n au f . Seit W e i h n a c h t e n 
schon s ind d i e Tage u m e i n b e d e u ­
t endes länger g e w o r d e n , d i e Sonne 
sche int schon wärmer , das Licht w i r d 
stärker. — Gle i ch schon zu Beg inn 
des M o n a t s Februar f e i e r t m a n in 
d e r K i rche schon e in schönes Fest — 
M a r i a Lichtmeß, Kerzen w e r d e n g e ­
w e i h t , u n d das s t r ah l ende Licht de r 
g e w e i h t e n Kerzen e r h e l l t d e n g a n ­
zen K i r c h e n r a u m u n d dieses g e w e i h ­
t e Licht d e u t e t uns h i n au f Chr i s tus 
das e w i g e Licht d e r W e l t . Ja, m a n 
d a r f r u h i g b e h a u p t e n , daß de r Licht­
meßtag b e i m g a n z e n c h r i s t k a t h o l i ­
schen V o l k i m h o h e n A n s e h e n s teht . 
Es ist so schön w e n n an d i e sem Tage 
zu Ehren unserer l i eben Frau d i e A l ­
täre i m g o l d e n e n G lanz d e r v i e l e n 
Kerzen e r s t r a h l e n . 

Der Februar ist auch e in närrischer 
M o n a t . Dies bewe iß t das l au te u n d 
närrische Ka rneva l s t r e iben v o n N a h u. 
Fern , w o a l l e r G r i e s g r a m v e r b a n n t 
zu se in sche int . W e n n Va te r Karne ­
va l se ine H e r r s c h e r g e w a l t a n t r i t t , 
d a n n heb t sich auch in d e n e n t l e ­
gens t en Dörfern u n d Or t s cha f t en e i n 
l aun iges J u b e l n u n d T o l l e n . Plötzlich 

aber w i r d d e m b u n t e n Lärmen Ein­
ha l t g e b o t e n , w e n n w i r d u r c h das 
E ingangstor des A s c h e r m i t t w o c h in 
d i e he i l i g e Fastenzeit h i ne in schrei 
t e n . N u n g e h t es l angsam auf Ostern 
z u . N u n steht uns auch das Ende 
des W i n t e r s d i ch t bevo r . 

U n d n u n z u m Schluß noch e i n i ge 
Baue rn rege ln : 

„ W e n n ' s de r Februar gnädig mach t , 
B r ing t d e r Lenz d e n Frost be i Nacht . " 

. ,Schwärmen zu Lichtmeß d i e Mücken, 
M u ß der Bauer nach d e m Futter 

g u c k e n . " 

„L ichtmeß he l l u n d k la r , 
Deute t an e in gutes Jahr . " 

„ Is t zu Lichtmeß Sonnensche in , 
K o m m t noch v i e l Schnee h e r e i n . " 

„ S t . Ma th i a s b r i ch t das Eis, 
Hat e r ke ines , so mach t er e ines . " 

„ D i e Nach t v o r Petri S tuh l f e i e r (22) 
z e i g t a n , 

Was de r Frühling für e in M a n n . " 
S. M . 

Beantragung 
der Grenzkarten 

MANDERFELD. Die G e m e i n d e v e r w a l ­
t u n g M a n d e r f e l d t e i l t m i t , daß d i e 
G renzka r t en ab d e m h e u t i g e n D a t u m 
b is spätestens 1 5 . 2 . 1 9 6 3 au f d e m 
Gemeindebüro bean t r ag t w e r d e n kön­
n e n . M i t z u b r i n g e n s i n d : e in noch 
n i ch t v e r w e n d e t e s Paßbi ld , d i e a b g e ­
l au f ene G renzka r t e u n d e in Betrag 
v o n 7 5 Fr. 

Ist Dr. Eisert 
ein Kriegsverbrecher ? 

BONN. L a n d e s g e r i c h t s p r ä s i d e n t Eisert 
vom Landgericht W ü r z b u r g wurde von 
einem A r z t in W ü r z b u r g als Kriegsver­
brecher angezeigt. Dr. I l m a r Her t r ich 
behauptete, Georg Eisert habe dem 
von H i t l e r geschaffenen „Vo lksge r i ch t s ­
hof" a n g e h ö r t und als G e r i c h t s p r ä s i d e n t 
am 13. Januar 1943 den Polen M a x i m i ­
l i an Probadnik wegen „ V e r r a t s " zum 
T o d verur te i l t . 

A u ß e r d e m sol l Eisert am 3. Januar 
1944 beauftragt gewesen sein, i n Lo­
thr ingen, Ho l l and , Belgien und Luxem­
burg sowie i n Linz und W i e n Hochver­
ratsprozesse zu le i ten und bei dieser 
Gelegenheit der Hinr ich tung von fünf 
A u s l ä n d e r n beigewohnt zu haben. Eisert 
e r k l ä r t hierzu, er sei auf Befehl des 
Justizministeriums als Staatsanwalt beim 
Volksgericht bezeichnet worden . Er gibt 
an, niemals ein Hochverratsverfahren 
g e f ü h r t zu haben. Er habe seine Funk­
t ion schlecht a u s g e ü b t und sei sch l ieß­
lich als einfacher Soldat an die Front 
geschickt worden , o b w o h l er für den 
Wehrdiens t als untauglich e r k l ä r t wor ­
den war . 

SS-Mann Verhelen 
wird nicht ausgeliefert 

W I E N . Das ös t e r re i ch i sche V e r w a l ­
tungsgericht hat das Ur t e i l , welches dem 
f r ü h e r e n belgischen SS-Mann Robert 
Verbelen die 1960 zuerkannte ö s t e r r e i ­
chische S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t wieder ab­
sprach, aufgehoben, berichtet die Zei­
tung „ N e u e s Oesterreich". 

Das Blatt unterstreicht, d a ß Verbelen, 
der 1947 i m Abwesenhei tsverfahren in 
Belgien zum Tode verur te i l t wurde und 
i n Oesterreich i n Haf t gehalten w i r d , 
seine ös t e r r e i ch i sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t 
behalten w i r d , und folglich nicht aus­
geliefert werden kann, wie dieses von 
der belgischen Regierung gefordert w o r ­
den war . 

Der Zei tung sufolge hat das V e r w a l ­
tungsgericht geltend gemacht, d a ß die 
ös t e r r e i ch i schen B e h ö r d e n ih ren Natura-
l i s i e r u n g s b e s c h l u ß nur rückgäng ig ma­
chen k ö n n t e n , wenn sie Kenntnis v o n 
neuen Tatsachen oder Beweisen h ä t t e n , 
die ihnen zur Zei t der Natura l i s ierung 
m ö g l i c h e r w e i s e nicht bekannt gewesen 
w ä r e n . 

Dr. Jean-Felix Piccan 
gestorben 

MINNEAPOL IS . Dr. Jean-Felix Vu 
d e r Z w i l l i n g s b r u d e r Professor AJ 
ste Piccards, v e r s t a r b (an seinem] 
bur t s tag ) i m A l t e r v o n 7 9 Jahren! 
e i n e r Herzschwäche. Er l i t t berJ 
seit J ah ren an Herzbeschwerden,) 
Piccard w a r d u r c h se ine Flüge in| 
Stratosphäre m i t e i n e m Ballon 
k a n n t g e w o r d e n . Erstmals stiegI 
1 9 1 3 z u s a m m e n m i t se inem Brj 
in e i n e m F re iba l l on in d ie Sli 
Sphäre. Im Jahre 1 9 3 4 erreichte! 
z u s a m m e n m i t se iner Ga t t i n über! 
t r o i t (M i ch igan ) e i ne Höhe von rj 
1 7 . 0 0 0 m . 

Sollte Autokönig Ford| 
Venezuela 

entführt werden? 
CARACAS . Der Z e i t u n g „ E l MoJ 
(Die W e l t ) z u f o l g e sol l d i e venea 
nische Pol ize i e i n e n Plan von exlij 
l i nks s t ehenden O p p o n e n t e n desü 
mes v o n Präsident Betancourt 
Sche i tern g e b r a c h t haben , welche| 
abs i ch f i g t h a b e n so l l en , Henry For 
de r s ich seit Sonntag in Venez{ 
zu r Bes i ch t igung e ines neuerrichtJ 
Fo rd-Montagewerkes be f i nde t , zu« 
führen. D e m Blatt z u f o l g e soll J 
Z w e c k des U n t e r n e h m e n s gewj 
se in , e ine po l i t i s che Ag i t a t ion in) 
n e m M o m e n t zu scha f f en , da j 
Präsident Be tancour t anschickt, \ 
nach d e n V e r e i n i g t e n Staaten, MeJ 
u n d in d i e Domin i kan i s che Repi| 
zu b e g e b e n . 

V o n de r Z e i t u n g be f r ag t , halj 
venezo lan i sche Innenmin is te r Ca 
A n d r e s Perez d i e M e l d u n g nicht] 
m e n t i e r t . Er beschränkte sich aufI 
V e r s i c h e r u n g , d i e Regierung seil 

d e r Lage, d i e öffentliche Ordra 
au f r e ch t zue rha l t en u n d ausländ»! 
Besucher z u schützen. 

llllflll FEIISEIEI 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 
und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

8 8 , 5 Mhz= — Kana l 5 

Donnerstag: 

18 uu 18.16 Naduichlon und Ak­
tuelles 

19 15 . 19.30 Intermezzo 
19.30 - 20.15 Soldatenfunk 
20.15 - 20.30 Tanzmusik 
30.30 - 20.50 „Philosophie und 

Ethik* 
.'.0*0 - 21.00 Abcndniili . i i iui.il . 

Wunsriikasteo usw. 

Freitag 

18.00 - 19.15 Nachrichten 
19.15 - 19.20 Inaerpolitisdler B i t -

tidit 
19.20 - 20.00 Da» Werk der Wo-

die 
20.00 ~ 20.50 Vorschau sul dm 

Wudienende 
20.15 - 20.30 Fröhlich» Klang« 
20.(0 - 21 00 Abendn i iirirhti-u. 

Wunnchkasten usw. 

S a u s tag 

19.00 - 19.15 Nachrichten und Ak­
tuelles 

19.15 - 18.30 Kindersendung 
19.90 - 20.00 Taenagersendung 
20.00 - 20.50 Samstagabeadpro-

gramm 
10 50 - 21Bf. Abendnachricbten, 

WiuiHcbkaslen usw 

Donnerstag: 31. Januar 1963 

B R Ü S S E L I 

12X3 Paris-Midi 
12.30 Aktuelles am Mittag 
15.00 ldem 
14.03 Die Frauen im Leben 
14.08 Lyrische Saison 
15.03 Laichte belg. Musik 

15.40 .Les Bulles bleues* 
18.08 Musik zum Tee 
17.15 Les enfantines 
17.30 Klavierkonzert 
10.03 Soldatenfunk 
18.30 Studio Hennegau 
19.00 Laienmoral 
20.00 Glückstag 
21.15 Schallplatten 
21.30 Das 3. Programm 
22.20 Montmartre zu Hause 

WDR-Mitttelwel le 

12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
16.00 Filmmusik 
18.40 20 Minuten mit dein Rolf-

Ktthn-Combo 
17.05 Kleines Berliner Feuilleton 
17.35 Musik aus Oper und Ballett 
19.15 Der Filmspiegel 
19.45 Musik aus dem Musical 

..Irma la Douce" 
20.00 Die Formel lautet: Kleopatr.i 

Hörfolge 
21.00 Aus dem Famiüenalbum der 

Jazzmusik 
22.15 Kammermusik 
23.15 Neue Musik 
0.20 Tanz- und Unterhaltungsmu­

sik 
1.15 Musik bis zum trüben Mor­

gen 

U K W West 

12.45 Im Rhythmus 
15.00 Bekannt und beliebt 
18.00 Musik-Expreü 
18.10 Schöne Lieder 
18.45 Städte-Quiz 
20.30 Sinfoniekonzert 
22.30 Bunt gemixt 
23.05 Unterhaltungsmusik 

Freitag: 1. Februar 1963 

B R Ü S S E L t 

12.03 A coeur joiel 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Belg. Musik 
15.03 Int. Komponisten-Forum 
13.40 „Les Bulles bleues" 
16.08 In der Oper 
17.15 Akt. Schallplatten-Revue 
18.03 Soldatenfunk 
19.00 Neue leichte Musik 
20.00 Orgelkonzert 
21.00 Concert imaginaire 
22.15 Modern J a n 03 

WDR-Mitttelwel le 

12.00 Hermann Hagestedt mit sei­
nem Orchester 

13.15 Musik am Mittag 
18.00 Deutsche Volkslieder und 

•tanze 
16.30 Kinderfunk 
17.00 Junge Generation 
17.20 Aus der Schiffahrt 
17.40 Die illustrierte Schallplatte 
19.15 Das Märchen vom Zaren 

Saltan, Oper 
22.15 Parzelliertes Denken 
23.30 Kammermusik 
0.20 Gastspiel in diu Nacht 
1.15 Musik bis zum frühen 

Morgen 

U K W West 

12.45 Gut gemischt 
14.30 Sang und Klang 
15.00 Klaviermusik 
IG.00 Wir machen Musik 
18.15 Von Schollplatten 
20.45 Männerchor 
21.00 Unser Mann, Hörspiel 
21.50 Zur Unterhaltung 

Samstag: 2. Februar 1983 

B R Ü S S E L I 

12.03 Landfunk 
12.18 Leichte Musik 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Diskotheken 
15.03 Freie Zeit 
18.08 Bei Canto 
17.16 Für die Jugend 
18.03 Für Teenager 
18.55 Tatsachen 1965 
20.00 Franz. Theater 
21.00 Schlagerforum 
22.15 Jazz überall 
23.00 K l . und gr. Naditmusikea 

WDR-Mitttelwel le 

8.10 
12.00 
13.15 

15.00 
15.30 

16.00 
16.30 
18.00 

19.20 
19.30 
20.00 
20.10 

Musik am Morgen 
Mit Musik geht alles besser 
Wie schön, daß morgen 
Sonntag ist 
Alte und naue Heimat 
Englische und ungarisch' 
Volkslieder 
Welt der Arbeit 
Wie's einmal war 
Kurt Edelhagen spielt Tanz­
musik 
Aktuelles vom Sport 
iJhorniusik 
Der Wochenschauer 
Die goldene Frage 

21.55 Von Woche zu Wpche 
22.10 Musik von Richard Strauß 
22.45 Plattenstammtisch 
23.30 Hallo - Nachbarn! 
0.10 Saturday-Night-Club 

U K W West 

12.45 Blasmusik 
13.15 Musik am Mittag 
14.35 Was darf es sein? 
16.20 Oper und Konzert 
16.45 Geistliche Musik 
20.15 Tanz am Wochenende 
21.10 Leo-Fall-Abend 
23.05 Kammermusik 

F E R N S E H E N 

Donnerstag: 31. Januar 1963 

B R Ü S S E L u LÜTTICH 

14.15 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Pom' d'Api 
19.00 Griechenland 
19.30 Protest. Sendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Mensch des 20. Jahrhunderts 
21.30 Die neuen Filme 
22.00 Lektüre für alle 
22.50 Tagesschall 

Deutsches Fernsehen ! 

10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25 Abenteuer unter Wasser 
10.50 Capriccio - eine Unterhal­

tungssendung 
11.20 Rendezvous im Nebel, Spiel­

film 
11.40 Grüne Woche Berlin 1963 
12.00 Aktuelles Magazin 
14.45 Der erste Absprung 
15.10 Italienische Platte für Gour­

mets 
15.30 Baierisches Bilder- und No-

tenbüchl 
16.00 Aus den Kindertagen des 

Films 
18.30 Wer Geld hat, hat mehr 

vom Leben, Spielfilm 
18.00 Ev. Vespergottesdienst 
18.35 Programmhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Mario 
19.25 Geheimauftrag für John 

Drake 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Hallo, Paulchen! 
21.25 Ein Fall für Michael Shay-

ne 
22.10 Tagesschau 
22.20 Das Wort zum Sonntag 

\ 

Hol länd i sches Fernsehen 

A V R O : 
14.30 Für Frauen und Kinder 

NCRV: 
19.30 Briefkasten 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

NCRV: 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.30 Kinoschau 
20.55 Fernsehspiel 
22.40 Andacht 

NTS: 
22.50 Tagesschau 

F l ä m i s c h e s Fernsehen 

19.00 Für die Jugend 
19.30 Für die Frau 
20.00 Tagesschau 
20.25 Vicious Circle, Polizeifilm 
21.45 Der Wegweiser 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 

17.00 Schule schwänzen 
19.05 Au Jardin des Mamans 
19.18 Flltka. Geschichte eines 

Pferdes 
20.00 Tagesschau 
20.25 Die blutige Axt (4) 
20.45 Film 
22.15 Tagesschau 

Freitag: 1. Februar 1963 

B R Ü S S E L u LÜTTICH 

18.30 Meldungen 
18.33 Sesam 
19.00 Englisch lernen 
19.30 Kath. rel. Sendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Jean Barois 
21.35 Schlager von heute 
21.45 Das Auge hört 
22.15 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25 Navajo, Dokumentarspiel-

film 
11.40 Grüne Woche Berlin 1963 
12.00 Aktuelles Magazin' 
17.00 Wir lernen diskutieren 

Jugendstunde 
17.45 Vorschau auf das Nachmit­

tagsprogramm der kommen­
den Woche 

17.35 Grüne Woche Berlin 1963 
18.20 Programmhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Kleine Spiele aus Uebersee 

19.25 Londoner Tagebuch 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Eine Armee wird miß­

braucht 
21.00 Alle meine Tiere, Familien­

geschichte 
21.45 Gestatten: „Philippe Clay . ." 
22.20 Tagesschau 
22.30 Cccile . . . oder die Schule 

der Väter 

H o l l ä n d i s c h e s Fernsehen 

' NCRV: 
19.30 Für die Jugend 

NTS: 
20.00 Tagesschau und Wetterkarte 
20.20 Film 
21.10 Dokumentarprogramm ^ 
22.35 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

14.05 Schulfernsehen s 

19.00 Int. Jugendmagazin 
19.25 Sportmagazin 
20.00 Tagesschau 
20.30 Kleinkunst mit Will Ferdy 
21.00 Die Eroberung der Erde, 

Dokumentarfilm 
21.50 Filmnachrichten und neue 

Filme 
22.35 Tagesschau 

Luxembureer Fernsehen 

19.00 Komödie: The Body Guard 
19.25 Aus der Wissenschaft 
20.00 Tagesschau 
20.25 Die blutige Axt (5) 
20.45 Rendezvous in Luxemburg 
21.30 Catch 
21.55 Das Opernglas, Kriminalfilm 
22.20 Tagesschau 

Samstag: 2. Februar 1963 

B R Ü S S E L u L Ü T T I C H 

15.40 Rugby-Turnier 
18.30 Meldungen 
18.33 Meine drei Söhne 
19.00 Rekorde? 
19.30 Das pulsierende Leben 
20.00 Tagesschau 
20.30 Monsieur Magoo 
20.35 „L'Escarlopette" 
21.00 Feuer auf dem Yang-Tse 
22.35 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25 Mr. Pim möchte nicht stören 

Komödie 

11.40 Grüne Woche Berlin 1 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Feuerschuh und Vit 

dale, eine Bildcrgeiii 
17.30 Gumby - Schiefe Mei 
17.40 Unsere Model-Eisenbit 

Kinderstunde 
18.20 Programmhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Schlagzeilen des 

derts 
Nachsitzen für Erwti 

19.25 Sag die Wahrheit 
20.00 Tagesschau 

Das Weiler morgen I 
20.20 Stalingrad, Ferniehspa 
21.50 Alle Uhren gehen 

Bericht 
22.30 Tagesschau 

H o l l ä n d i s c h e s Fern« 

V A R A : 
15.00 Ferienplauderei 
15.25 Western-Film 
16.15 Reiseplauderei 
16.35 Expedition, Ftlm 
17.00 Für Kinder 
19.30 Jim-Backus-Film 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

und Wetterkarte 
V A R A : 

20.20 Aktuelle Sendung 
20 35 Thom Manders Sbo»| 
22.15 Quiz 

NTS: 
22.45 Tagesschau 

F l ä m i s c h e s Fernseti 

15.40 
17.10 
18.50 
19.30 
20.00 
20.25 

20.50 
21.45 
22.15 
22.45 

Rugbyspiel Sdn>ttland| 
Jugendfernsehen 
Besuch in Löwen 
Echo 
Tagesschau 
Dennis, Geschichte ( 
Lausbuben 
Canzonissima 
Es ist nur ein WodJ 
Funk- und Ferosel* 
Tagesschau 

Luxembureer Fern» 

17.00 Film 
18.30 Achtung, Aufnahm»' 
19.30 Die neue Braut 
20.00 Tngessdiau 
20.25 Eheverbot, Erzähl»»! | 
20.55 Varietes 
21.25 Film 
22.55 Tagesschau 

M I S U R I N A . 
Bergsteigern i s t 
sieg ge lungen: 
unmenschlicher 
sie z u m ers ten 
der N o r d w a n d 
i h r e n 2.998 m 
des Lava redo i i 

Seit d e m f r i 
auf der S t r a ß e 
duschen Grenze 
dusche A u t o f a h r 
den G i p f e l der , 
te ten. 90 M e t e r 
die k l e ine , n u r 
P l a t t f o r m , w o 
die le tz te Nacht 
den r i i m m e l ze 
ten der sems i 
die üDer die vei 
bare b ü d w a n d 
w a r e n u n d die 

Gegen 11.50 
gung i n die Gru j 
G i p i e l : der erste 
erreichte d ie obe 
Z i n n e " . M i t b l o ß 
ne w i n z i g e S ü n o 
Siegert, r ü h r e r 
i ta l ienischen Ber 
Kucksack eine de 
Peter Siegert 
s d i w e n k t e . Z w a n 
ten die be iden 
z u m ersennten 
Kameraden unt 
sene r o r [ S c h m i e 
wa ren z u Tode 
S tunden s p ä t e r 
der „ G r o b e n Z i r 

Nachdem sie 
zo begeistert ge i 
Bezwinger , Pete) 
und G e r d K ü h n e 
na empiangen . 

Peter Siegert 
t a i l l i e r t en Ber ich 
A u f s t i e g ü b e r 
N o r d w a n d der 

„ D i e Erstbeste 
d i r e k t e m Wege 
völ l ig Neues" , ei 
den i m m e r v o n 
die sich den Bi 
haben w i r , j u n 
seit unserer f'rün 
s c h l ö s s e n , diese 
z u f ü h r e n " . 

„ W i r k a n n t e n 
da unsere Sei l sd 
Berge bezwunge 
v e r l ü g t e deshalb 
l i d i e Geschlosse 
mals a m Ge l ing 
Es w a r n u r e in 
Siegert h i n z u . 

Siegert gab 
M i t g l i e d e r der ! 
S tunden geschla 
Nacht seien die 
w i e m ö g l i c h z u 
des Tages b l ieb 
der Le i t e r der S 
der zwe i t e , w ä h 
eisen vo rbe re i t e 
lieh z w e i Mahlze 
v o n uns, Reiner 
be, die 600 M e 
m i t der w i r m 
w u r d e n . " 

„ I m V e r l a u f i 
deten w i r 850 
w i r 400 an der \ 
d a ß dieses i m 
A u f s t i e g i n vier 
W i n t e r dagegen 
v o n den Wette 
u n d d e m Eis ab 

A u f eine Frag 
ebener Bergsteig 
sieht h ä t t e n , e in 
w i e d e r h o l e n . 

Nach der Fe 
20.000 DM ausg 
z w i n g u n g der N i 
ne" vorzuberei te 
k l ä r t e n die dre i 
auf eine entspre 
gern gemeinsam 
Naga Parbat be 

M A G E V E . De 
Sanger Sacha E 
mit der bekann 
Bréaud vernein 

http://Abcndniili.iiiui.il


den 31. Januar in 

Félix PiccQrdl 
torben 
Dr. Jean-Felix Pi c cJ 
d e r Professor Aug] 
s tarb (an seinem l 
er v o n 7 9 Jahren L 
sehe. Er l i t t berel 
l e r z b e s c h w e r d e n . 
: h seine Flüge in j 
f e i n e m Bal lon 

Erstmals stieg 
l m i t s e inem Brude 
la l lon in d i e StralJ 
re 1 9 3 4 erreichte i 
;einer Ga t t i n über [ 
e i ne Höhe v o n runl 

>könig Ford ij 
lezuela 
irr. werden? 

Z e i t u n g „ E l Mondl 
Ige sol l d i e ' venezoll 
i nen Plan v o n extreij 
O p p o n e n t e n des Reg 

dent Betancour t m\ 
icht haben/ welche I 
n so l l en , Hen r y Fordj 
Sonntag in Venezud 
g e ines neuerrichteta 
erkes b e f i n d e t , zu ertf 
3latt z u f o l g e soll 
i t e r n e h m e n s gewesej 
t ische A g i t a t i o n in i 
zu s cha f f en , da s';| 
ncour t anschickt, sia 
n i g t en Staaten, Mexlf 
j m i n i k a n i s c h e Republl 

i t u n g b e f r a g t , hat dJ 
I nnenmin i s t e r Carlnl 

d i e M e l d u n g nicht d l 
sschränkte sich auf d| 
d i e Reg ie rung sei 

öffentliche Ordnunj 
Iten u n d ausländisch 
:hützen. 

Nummer M Seite 5 
S T V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 31. Januar 1988 

Bude um (Met Weft 

!0 Grüne Woche Berlin 19611 
)0 Aktuelles Magazin 
DO Feuerschuh und Wind» 

dale, eina Bildergeschl(!»| 
30 Gumby - Schiefe Mura» 
10 Unsere Mouel-Eisenbalu | 

Kinderstunde 
20 Programmhinweise 
40 Hier und heute 
15 Schlagzeilen des Jährt; 

derts 
Nachsitzen für Erwad 

25 Sag die Wahrheit 
00 Tagesschau 

Das Welter morgen 
.20 Stalingrad, Fernsehspiel J 
.50 Alle Uhren gehen til 

Bericht 
.30 Tagesschau 

[o l länd i sd ie s Fernseh 

V A R A : 
.00 Ferienplauderei 
i.25 Western-Film 
¡.15 Reiseplauderei 
1.35 Expedition, Film 
'.00 Für Kinder 
1.30 Jim-Backus-Film 

NTS: 
).00 Tagesschau 

und Wetterkarte 
V A R A : 

D.20 Aktuelle Sendung 
0 35 Thom Manders Show 
2.15 Quiz 

NTS: 
2.45 Tagesschau 

Hämisches Fernsehe«; 

5.40 Rugbyspiel Schottland-rV*| 
.7.10 Tugendfernsehen 
.8.50 Besuch in Löwen 
i9.30 Echo 
¡0.00 Tagesschau 
!0.25 Dennis, Geschichte eW | 

Lausbuben 
£0.50 Canzonissima 
21.45 Es ist nur ein Wort. 
22.15 Funk- und FernsenbiU1 
22.45 Tagesschau 

Luxemburger Fernse* 

17.00 Film 
18.30 Achtung, Aufnahm«' 
19.30 Die neue Braut 
20.00 Tagessdinu 
20.25 Eheverbot, Eraählunl 
20.55 Varietes 
21.25 Film 
22.55 Tagesschau 

MISURINA. D r e i jungen deutschen 
Bergsteigern ist e in sensationeller G i p f e l -
sie° gelungen: Nach siebzehn Tagen fast 
unmenschlicher Ans t rengungen schafften 
sie zum ersten Male die Winterbes te igung 
der Nordwand der „ G r o ß e n Z i n n e " , m i t 
ihren 2.998 m der g r ö ß t e der d re i Gipfe i 
des Lavaredo i n den D o l o m i t e n . 

Seit dem f r ü h e n M o r g e n stauten sich 
auf der S t r a ß e v o n M i s u n n a zur ö s t e r r e i ­
chischen Grenze italienische u n d ö s t e r r e i -
chisdie Autofahrer , die durch Fernstecher 
den Gipfel der „ G r o l l e n Z i n n e " beobach­
teten. 9ü Meter unter dem Gip fe l l iegt 
die kleine, nur siebzig Zen t imete r breite 
Plattform, wo die deutschen A l p i n i s t e n 
die letzte Nacht verDiacnt haben. Gegen 
den Himmel zeichneten sich die b i lhoue t -
ten der seais i tal ienischen B e r g f ü h r e r ab, 
die üoer die v e r i ä l t n i s m ä ß i g i e i u i t besieig-
bare b ü d w a n d auf den G ip fe l gesuegen 
waren und die Deutschen e rwar te ten . 

Gegen 11.50 Uhr k a m p lö t z i i cü ü e w e -
gung in die Gruppe der I ta l iener auf dem 
Gipxel: der erste aer deutschen Bergsteiger 
erreichte die oberste Spitze der „ G r o u e n 
Zinne". M i t b l o ß e m Auge k o n n l e man sei­
ne winzige Silhouette senen. Es war Peter 
Siegert, r ü h r e r der Seilschaft. Einer der 
italienischen B e r g l ü h r e r ho l te aus seinem 
Kucksack eine deutsche Flagge hervor , die 
Peter Siegert dann ü b e r seinem Kopfe 
sü iwenk te . Zwanz ig Mete r a b w ä r t s k le t ter­
ten die beiden anueren Ueutsu ien wei te r 
zum ersennten Gip fe i empor. V o n i h r e m 
Kameraden u n t e r s t ü t z t , machten sie ra-
suie ro r t schn i i e . A b e r die beiuen Kianner 
waren zu Tode e r s c h ö p f t u n d erst d re i 
Siunuen s p ä t e r standen sie sch l ieß l ich au i 
der „Großen Z i n n e " . 

Nachdem sie i n der S c h ü t z h ü t t e A u r o n -
zo begeistert gefeiert w u r d e n , w u r d e n die 
Bezwinger, Peter Siegert, Keiner Kaus^e 
und Gerd K ü h n e , i m T r i u m p h i n M i s u r i -
na emprangen. 

Peter Siegert gab i n M i s u r i n a einen de­
taillierten Bericht ü b e r den sensationellen 
Aufstieg ü b e r den d i r ek t en Weg an der 
Nordwand der „ G r o ß e n Z i n n e " . 

„Die Erstbesteigung der N o r d w a n d au i 
direktem Wege i m W i n t e r war etwas 
völlig Neues", e r k l ä r t e Siegert. „ W i r w u r ­
den immer von den Problemen angezogen, 
die sich den Bergsteigern stel len. D a r u m 
haben wi r , jung, k r ä r t i g und die Berge 
seit unserer f r ü n e s t e n Jugend l iebend, be­
schlossen, diese Winterbes te igung durch­
zuführen". 

„Wir kannten uns untereinander genau, 
da unsere beiischaft gemeinsam zahlreiche 
Berge bezwungen hat. Unsere Seilscnaft 
veriügte deshalb ü b e r eine a u ß e r g e w o n n -
liclie Geschlossenheit und zwei fe l te nie­
mals am Gelingen unseres Unternehmens. 
Es war nur eine Frage der Z e i t " , setzte 
Siegert h inzu. 

Siegert gab andererseits an, d a ß die 
Mitglieder der Seilschaft nur tägl ich z w e i 
Stunden geschlafen h ä t t e n . W ä n r e n d der 
Nacht seien die d re i Bergsteiger so nahe 
wie möglich z u s a m m e n g e r ü c k t . W ä h r e n d 
des Tages blieb keiner u n t ä t i g . W ä h r e n d 
der Leiter der Seilschaft aufstieg, sicherte 
der zweite, w ä h r e n d der d r i t t e die Steig­
eisen vorbereitete. „ W i r nahmen nu r täg­
lich zwei Mahlze i ten zu uns. Der S t ä r k s t e 
von uns, Reiner Kauske, ha l te die Aufga­
be, die 600 Meter lange Leine zu ziehen, 
mit der w i r m i t Lebensmi t te ln versorgt 
wurden." 

„Im Verlauf unseres Aufs t iegs v e r w e n ­
deten w i r 850 B e r g n ä g e l . D a v o n l i e ß e n 
wir 400 an der W a n d z u r ü c k . W i r glauben, 
daß dieses i m Sommer e r m ö g l i c h e n , den 
Aufstieg i n vier Tagen vorzunehmen. I m 
Winter dagegen h ä n g t das a u s s c h l i e ß l i c h 
von den Wetterbedingungen, der K ä l t e 
und dem Eis ab." . 

A u f eine Frage e r k l ä r t e n die d re i M ü n ­
chener Bergsteiger, d a ß sie nicht die A b ­
sicht hä t t en , einen derar t igen Aufs t i eg zu 
wiederholen. 

Nach der Feststellung, d a ß sie r u n d 
20.000 D M ausgegeben hat ten, um die Be­
zwingung der N o r d w a n d der „ G r o ß e n Z i n ­
ne" vorzubereiten u n d d u r c h z u f ü h r e n , er­
klär ten die drei erfolgreichen Bergsteiger 
auf eine entsprechende Frage, sie w ü r d e n 
gern gemeinsam den A n a p u r n a u n d den 
Naga Parbat bezwingen. 

M A G E V E . Der f r a n z ö s i s c h e M u s i c - H a l l -
öanger Sacha Diste l hat sich i n Mageve 
mit der bekannten S k i l ä u f e r i n Francinne 
« e a u d verheiratet. 

N E W Y O R K . I n e inem U n f a l l , der sich 
in der N e w - Y o r k e r Un te rg rundbahn ereig­
net hat , w u r d e n sechzig Reisende ver­
letzt . F ü n f Schwerver le tz te m u ß t e n auf 
Tragbahren in e in Spi ta l ü b e r g e f ü h r t wer­
den. Der U n f a l l hat te sich an einer End-
s t a l ion ereignet, w o der Z u g infolge eines 
Versagens der Bremsen gegen die P re l l ­
b ö c k e gerast w a r . 

N E W Y O R K . „ G e n e r a l M o t o r s " w i r d 
d e m n ä c h s t i n W e s t b e r l i n einen Bei r ieb fü r 
die Hers te l lung v o n A u t o z u b e h ö r t e i l e n für 
die A d a m - O p e l - W e r k e i n R ü s s e l s h e i m und 
Bochum e r ö f f n e n , gab der P r ä s i d e n t des 
Aufsichtsrates des g r ö ß t e n Unternehmens 
der amerikanischen A u t o i n d u s t r i e , Fr . D o n ­
ner, bekannt . Die P r o d u k t i o n i m Ber l iner 
W e r k der G. M . sol l noch i m Laufe dieses 
fahres aufgenommen werden . 

S A U L T S A I N T E M A R I E (Ontar io ) . Bei 
der Exp los ion eines Hochofens i n der Gie­
ß e r e i der „ A l g o m a Steel Corpo ra t i on" fan­
den v ie r A r b e i t e r den T o d . Wei t e re acht 
e r l i t t en schwere Verbrennungen . 

GENF. I n e inem Wahns innsanfa l l hat 
i n Ve r so ix bei Genf die 3 1 j ä h r i g e Mar ie t te 
Kampschoer ih re V i l l a i n Band gesteckt 
u n d sich u n d ihre d re i T ö c h t e r c h e n dar in 
verbrennen lassen. Der 7 j ä h r i g e Sohn G é ­
r a r d konnte dem gleichen Schicksal ent­
r innen , i n d e m er aus e inem Fenster sprang. 

B O N N . Wegen G o t t e s l ä s t e r u n g is t eine 
59 Jahre alter Landstreicher v o n e inem 
Einzelr ichter i n Bonn zu sechs Wochen 
G e f ä n g n i s veu r t e i l t w o r d e n . Der M a n n 
hatte sich vor Weihnachten i m Bonner 
M ü n s t e r auf den Bischofsstuhl . gesetzt, 
s ä m t l i c h e Kerzen u m sich h e r u m a n g e z ü n ­
det u n d eine Zigarre geraucht. 

L O N D O N . M i t einer Eisenstange haben 
Gangster die Fensterscheiben eines Juwe­
l ier ladens i n der B o n d Street, i m Z e n t r u m 
v o n London , eingeschlagen u n d Schmuck 
i m Wer t e v o n 26 00Ü P fund Ster l ing ge­
raubt . Nach vol lbrachter Tat s ind aie 
Rauber m i t e inem A u t o geflohen. 

D U B L I N . Die irische Regierung sprach 
sich g r u n d s ä t z l i c h fü r die A b s c h a i i u i i g der 
Todesstrafe aus. 

B E I R U T . Die Kampagne gegen den 
T w i s t w i r d i n L ibanon fortgesetzt. Die 
Ze i tung „Dai ly Star" berichtet ü b e r die 
V e r h ä r t u n g v o n z w ö l f Personen, die beim 
T w i s t e n er tappt w u r d e n . Gegen H i n t e r l e ­
gung einer K a u t i o n seien di'e T ä n z e r w ie ­
der freigelassen worden , aber sie werden 
v o r Gericht erscheinen m ü s s e n , u m sich 
wegen V e r s t o ß e s gegen das T w i s t - V e r b o t 
des Innenminis ters zu ve ran twor t en . 

R O M . E i n S c h ü l e r aus der Gegend von 
Teramo i n den A b r u z z e n hat nach Anga­
ben der Ansa -Agen tu r eine „ F l i e g e n d e 
Untertasse" (oder etwas Aehnliches) pho-
tographief t . Der Schuljunge ging m i t sei­
nem Photoapparat spazieren, als p lö tz l ich 
am H i m m e l ein leuchtender Gegenstand 
auftauchte. Er meister te seine Auf regung 
und machte mehrere Aufnahmen , welche 
den Beweis für seine Behauptungen l ie fe rn 
sol len. 

R A L E I G H (Nord-Caro l ina) . U m einen 
Riesen, der einen Wahns innsan fa l l hatte, 
aus seiner i m ersten S tockwerk b e f i n d l i ­
chen W o h n u n g zu holen , m u ß t e die Pol izei 
die Decke des Erdgeschosses z e r s t ö r e n . 
Der V e r r ü c k t e , e in ü b e r z w e i Mete r gro­
ß e r Schwarzer, der einst i n e inem I r r e n ­
haus in t e rn i e r t war , f i e l dann i n den u n ­
teren Stock, w o die Pol iz is ten i h n festnah­
men . Der M a n n w a r der Pol ize i v o n Nach­
ba rn angezeigt w o r d e n , die i h n beschul­
digten, die H u n d e der Nachbarschaft zu 
t ö t e n . 

P A R I S . Nach den R e n a u l i - W e r k e n hat 
jetzt auch Ci t roen einen v i e r w ö c h i g e n Jah­
resur laub für seine A r b e i t e r u n d Ange ­
stell te e i n g e f ü h r t . Die 38 0 0 0 L o h n e m p f ä n ­
ger des Werkes haben dami t v ie r Tage 
Ur laub i m Jahr mehr als vorher . 

L O N D O N . A u s langem D o r n r ö s c h e n 
schlaf aufgewacht i s t die Bri t ische Beef­
steak-Gesellschaft. Sie sieht p l ö t z l i c h das 
Ansehen des Beefsteaks g e f ä h r d e t u n d 
w i l l eine g r o ß e A k t i o n starten, die das 
„a l t e , ehrliche englische Beefsteak" w i e d e r 
als N u m m e r eins auf jeden Magenfah rp lan 
setzen so l l . B e g r ü n d u n g : „ D a s Beefsteak 
is t selbst i n Eng land durch die f r a n z ö s i ­
sche K ü c h e bedroht ." 

D A M A S K U S . 4 0 0 0 syrische D o r f b e w o h ­
ner, die sich auf die D ä c h e r ih re r H ä u s e r 
g e f l ü c h t e t haben, schweben zurze i t i n Le­
bensgefahr. Der s in t f lu ta r t ige Regen, der 
seit 48 S tunden ü b e r das ganze K ü s t e n g e ­
b ie t niedergeht , hat g r o ß e Ueberschwem-
mungen i m ganzen Gebiet zwischen Tar-
tous u n d der l ibanesischen Grenze verur ­
sacht. D ie B e h ö r d e n haben Hubschrauber 
angefordert , u m die bedrohten D o r f b e w o h ­
ner z u re t ten . Bisher w u r d e n vier E r t r u n ­
kene gemeldet. 

A N T W E R P E N . „Ich habe gemordet , u m 
wieder ins I r renhaus z u r ü c k k e h r e n zu 
k ö n n e n " , e r k l ä r t e der 2 4 j ä h r i g e H e r m a n 
Brepols der Po l ize i v o n A n t w e r p e n . Bre -
pols, der l ä n g e r e Z e i t i n e inem Ir renhaus 
v o n L i m b u r g i n t e rn i e r t gewesen war , w a r 
am 17. November verhaf te t w o r d e n , w e i l 
d i e Pol ize i i h n v e r d ä c h t i g t e , seinen Bjähr i -
gen Nef f en e r w ü r g t u n d i n einen Kana l ge­
w o r f e n zu haben. Brepols hat te sich i m 
Irrenhaus derar t w o h l befunden, d a ß . er 
beschlossen hatte, e in Verb red i en zu be­
gehen, u m wiede r d o r t h i n z u r ü c k k e h r e n z u 
k ö n n e n . 

M O S K A U . Die sowjetische Po l ize i k o n n ­
te i n letzter Ze i t z w e i G o l d - u n d Devisen­
schmuggler i n M o s k a u u n d i n Len ingrad 
ausheben. Der Leningrader Schmuggler 
w a r bereits i m Jahre 1934 z u m Tode ver­
u r t e i l t , s p ä t e r aber begnadigt w o r d e n . F ü r 
seinen G o l d - u n d D o h a r h o r t hat te er sich 
e in z ieml ich makabres Versteck ausgesucht. 
Die Pol ize i f a n d die G o l d s l ü c k e u n d die 
Bankno ten i m Grab seiner Tochter. D e m 
Moskauer Gold l iebhaber k a m m a n auf die 
Schliche, als er nach e inem Verkeh r sun ­
f a l l Fahrerf lucht beging. 

D A M A S K U S . I n der U n i v e r s i t ä t Damas­
kus k a m es zwischen Studenten, die i n 
der Bewer tung P r ä s i d e n t Nassers eine 
entgegengesetzte Auf fassung bekundeten, 
z u schweren S c h l ä g e r e i e n , i n deren Ver­
l a u f v ie rz ig Studenten ver le tz t w u r d e n . 
Die Pol ize i , die s p ä t e r e ingr i f f , u m die 
Ruhe wiederherzus te l len , hat zahlreiche 
Verhaf tungen vorgenommen. 

A S C H A U (Bayern) . Ach t Ski fahrer w u r ­
den i n Bayern v o n einer L a w i n e ü b e r ­
rascht. F ü n f konn ten sich aus den Schnee­
massen befreien, die d re i we i te ren , da run­
ter e in K i n d , w u r d e n bisher nicht gefun­
den. 

E P I N A L . Z w e i Regimenter i n Ep ina l 
haben Ausgehverbo t erhal ten, da i n der 
Kaserne eines Regimentes e in Fa l l v o n 
Genickstarre gemeldet w u r d e . V o r mehre­
ren Wochen w u r d e n i n den Garnisonen 
von V e r d u n ebenfalls E r k r a n k u n g e n an 
Genickstarre festgestellt . Seitens der M i l i ­
t ä r b e h ö r d e n bewahr t m a n strengstes S t i l l ­
schweigen ü b e r die E rk rankungen . 

M Ü H L H A U S E N ( E l s a ß ) . E i n L a n d w i r t 
des o b e r e l s ä s s i s c h e n ' D o r f e s Brechaumont 
m u ß t e b e i m Betre ten des Stalles feststel­
len, d a ß v i e r seiner M i l c h k ü h e tot auf der 
Streu lagen. Sie w a r e n info lge eines K u r z ­
schlusses der S t romle i tung der au tomat i ­
schen T r ä n k e durch den K r a f l s t r ö m g e t ö t e t 
w o r d e n . 

S A N T I A G O . Der P r ä s i d e n t des Ober­
sten Gerichtshofes v o n Chi le , Rafael F r o n -
tec i l i , der i n erster Ins tanz ü b e r das A u s ­
l ieferungsbegehren der Bundes repub l ik ge­
gen den ehemaligen S S - S t u r m b a n n f ü h r e r 
W a l t e r Rauf f entscheiden so l l , hat den 
Untersuchungsbericht dem Staatsanwalt 
zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g der Untersuchung 
z u r ü c k ü b e r w i e s e n . 

V A L P A R A I S O . Jose M a r t i n e z , e in Be t t ­
ler aus Valpara i so , i s t a m 6 1 . Lebensjahre 
i n einer armsel igen Baracke vers to rben . 
A l s die Po l ize i die Baracke durchsuchte, 
f and sie zu i h r e m Ers taunen ü b e r eine 
M i l l i o n Pesos, die M a r t i n e z un te r seiner 
Mat ra tze versteckt hat te . 

Z Ü R I C H . A u f dem zugefrorenen Z ü r i ­
cher See t ummel t e sich eine riesige, auf 
150 000 Personen g e s c h ä t z t e Menschenmen­
ge. Zwischen den D ö r f e r n der be iden See­
ufer en twicke l t e sich e in reger V e r k e h r . 
E i n Hubschrauber ü b e r w a c h t e das f r ö h l i ­
che Tre iben , be i dem k e i n ernst l icher U n ­
f a l l verzeichnet w u r d e . 

L O N D O N . Der z u 18 Jahren G e f ä n g i n s 
ve ru r t e i l t e Sp ion W i l l i a m John Vassa l l , 
ehemaliger Beamter der br i tschen A d m i r a ­
l i t ä t , w i r d wahrsche in l ich i n ö f f e n t l i c h e r 
S i tzung v o r dem U n t e r s u c h u n g s a u s s c h u ß 
erscheinen, der d a m i t beauftragt is t , die 
wei te r re ichenden V e r a n t w o r t l i c h k e i t e n i n 
dieser A f f ä r e aufzudecken. Vassa l l w a r 
berei ts a m 17. Dezember un te r A u s s c h l u ß 
der Oef fen t l i chke i t v e r n o m m e n w o r d e n . 

C O N I (P iemont ) . B e i m B o n z i a n o - P a ß , 
20 K i l o m e t e r v o n M o n d o v i , w u r d e n f ü n f 
junge A l p i n i s t e n v o ne iner L a w i n e ver­
s c h ü t t e t . V i e r v o n i h n e n k o n n t e n dank ra ­
schen Eingrei fens v o n Rettungsmannschaf­
t en bef re i t w e r d e n . 

S O F I A . I m Rahmen des Amnest iegeset ­
zes, das das P r ä s i d i u m der bulgarischen 
N a t i o n a l v e r s a m m l u n g a m 30. Dezember 
erlassen hatte, w u r d e n mehrere Bewohne r 
der D D R u n d der BRD, die i m vergangenen 
Sommer wegen unbefugten Ueberschrei-
tens der bulgarischen Grenze (d . h . wegen 
Repub l ik f luch t oder Be ih i l f e zur R e p u b l i k ­
f lucht) v e r u r t e i l t w o r d e n w a r e n , auf f r e i en 
F u ß gesetzt. 

A T H E N . Der B a l k a n - E x p r e ß , einer der 
Z ü g e , welche Gr iechenland m i t M i t t e l e u r o ­
pa verb inde t , is t nachdem er durch den 
Schnee i n der N ä h e der jugos lawischen 
Grenze b lockier t wa r , nach S a l o n i k i z u ­
r ü c k g e f a h r e n . D ie Strecke Sa lon ik i - I s t anbu l 
i s t gleichfalls in fo lge des s ta rken Schnee­
fal ls w e i t e r h i n unterbrochen. 

C A R A C A S . W i e i n Caracas b e k a n n t 
w u r d e , i s t v o r e inigen Tagen e in Spreng­
stoffanschlag gegen die A n l a g e n der eng­
l i s c h - h o l l ä n d i s c h e n E r d ö l g e s e l l s c h a f t She l l 
i m Osten des Maraca ibo Sees gescheitert. 
D ie Ladung exp lod ie r te nicht , da die Z ü n d ­
schnur durch die Bodenfeucht igke i t ausge­
gangen w a r . 

B O G O T A . I m Kreise H u i l a w u r d e e in 
Bauernhof v o n Verbrechern i n m i l i t ä r i ­
schen U n i f o r m e n ü b e r f a l l e n . D ie Band i ten , 
die neun Bewohne r des Anwesens e rmor ­
det haben, w e r d e n zur Z e i t v o n der A r ­
mee ve r fo lg t . I m Kre i s Va l l e w u r d e n acht 
Menschen v o n einer Verbrecherbande 
ermordet , deren M i t g l i e d e r ebenfalls i n 
So lda t en fun i fo rm w a r e n . 

P A R I S . Der P r ä s i d e n t des „ A k t i o n s ­
komitees fü r die Ve re in ig t en Staaten v o n 
Europa" , Jean M o n n e t , i s t nach den V e r ­
e in ig ten Staaten abgereist. Er ha t i m V e r ­
laufe eines i m W a l d o r f - A s t o r i a - H o t e l i n 
N e w Y o r k verans ta l te ten Empfangs den 
„ P r e i s der F r e ihe i t " i n Empfang genom­
men, der v o n einer Ve re in igung a m e r i k a ­
nischer P e r s ö n l i c h k e i t e n a l l j ä h r l i c h v e r l i e ­
hen w i r d . 

Z u m ersten M a l e w u r d e dieser Preis 
e inem Franzosen ve r l i ehen . Jean M o n n e t 
e rh ie l t i h n , w i e er selber e r k l ä r i e , fü r sei­
ne T ä t i g k e i t zugunsten der E i n h e i t E u r o ­
pas u n d der V e r w i r k l i c h u n g einer Assoz ia ­
t i o n zwischen den V e r e i n i g t e n Staaten u n d 
Europa. 

M O S K A U . Der W e l t r e k o r d m a n n i m 
Hochsprung, der Russe B r u m e l , ha t i n 
M o s k a u geheiratet , me lde t die Z e i t u n g 
„ K o m s o m o l s k a i a P rawda" . B r u m e l , der 
heute zur Te i lnahme an mehreren Indoor -
Verans ta l tungen nach den Vere in ig t en 
Staaten abreist , heiratete eine S t u d e n t m 
des Moskaue r P ä d i g o g i s c h e n Ins t i tu t s , F r l . 
M a r i n a Lazareva. 

S T O C K H O L M . 189 000 K r o n e n hat b e i m 
Pferderennen der 2 9 j ä h r i g e ostdeutsche 
F l ü c h t l i n g H o r s t L i n d e m a n n , L a s t k r a f t w a ­
genfahrer, gewonnen . Er w i l l das Geld da­
z u benutzen, seine Wir t schaf t s s tud ien f o r t ­
zusetzen. 



Richtig schalten - größter Nutzen 
Wärme nach Maß durch den O'lofen 

W e n n e in g r i m m i g ka l t e r W i n d u m die 
Ecken pfeif t , w e n n S c h n e e g e s t ö b e r unsere N a ­
sen r o t und die Finger k l a m m werden las­
sen, dann wissen w i r eine w a r m e Stube 
doppelt zu s c h ä t z e n . Es g e h ö r t zu den „s t i l l en 
Revo lu t ionen" , die sich i n den letzten Jahren 
auf dem Gebiet der Haushal ts technik v o l l ­
zogen haben, d a ß nicht n u r Besitzern zent ra l 
beheizter Wohnungen die M ü h e des Heizens 
erspar t b le ib t . 

M i l l i o n e n Haushal te v e r f ü g e n heute bereits 
ü b e r einen Oelofen, der die Annehml i chke i t 
der Arbei tsersparnis bietet , den Energiever­
brauch aber ganz und gar seinem Besitzer 
ü b e r l ä ß t . M a n kann i h n an k ü h l e n Sommer­
abenden ebenso rasch anstel len w i e an son-

Spifzfindigkeiten 
Das Leben macht uns hart, wo wir 

weich sind, und es macht uns weich, wo 
wir hart sind. 

Nichts macht so müde wie Nichtstun. 

Die Frauen sind aus krummer Rippe 
gemacht worden, weshalb es sinnlos ist, 
sie gerade biegen zu wollen. 

Wirkliche Liebe kennt nur der allein, 
der ohne Hoffnung liebt. 

Wenn eine Frau liebt, gibt sie nur 
guten Rat, wenn sie nicht mehr liebt, 
nur schlechten. 

Eine Frau kann zuviel Geist haben, 
auch zuviel Herz, aber niemals zuviel 
Geld. 

Je länger ein Mann um eine Frau 
werben muß, desto wertvoller wird sie 
ihm erscheinen Wenn er sie dann aller­
dings erobert hat, zeigt sich sehr rasch, 
ob er nicht doch eine wertlose Festung 
gestürmt .hat. 

Eine gutaussehende Frau bringt es 
im Leben weiter als eine nur schön 
aussehende. 

nigen Win te r tagen i n der Mit tagszei t aus­
schalten. Das Z i m m e r e r w ä r m t sich i m N u , 
auch w e n n es w ä h r e n d stundenlanger A b ­
wesenheit a u s g e k ü h l t ist . 

Die Handhabung ist ganz einfach: M i t 
e inem H a r t s p i r i t u s b l ä t t c h e n oder e inem Pa­
raffindocht w i r d das Heizöl i n der B r e n n ­
schale e n t z ü n d e t . S e l b s t t ä t i g f l i eß t das He iz ­
ö l nach und ve rb renn t ohne Asche. D a m i t sich 

das Z i m m e r rasch e r w ä r m t , empf ieh l t es sich, 
z u n ä c h s t die g r ö ß t m ö g l i c h e Heiz le is tung e i n ­
zustel len, was j e nach Ofen typ durch Drehen 
einer Regulierscheibe oder E i n d r ü c k e n einer 
entsprechenden Taste geschieht. H a t der R a u m 
die g e w ü n s c h t e Tempera tu r erreicht , s te l l t 
m a n eine niedr igere Stufe ein und erziel t da ­
m i t eine konstante, angenehme R a u m w ä r m e . 

Es ist m i t dem Oelofen fast w i e be im A u t o ­
fahren : w e r r i ch t ig schaltet, hat den g r ö ß t e n 
Nutzen. E in Z i m m e r , das n u r a m A b e n d 
benutzt w i r d , braucht nicht den ganzen Tag 
ü b e r b u l l i g w a r m zu sein. U n d auch, wenn 
m a n n u r fü r Stunden weggeht, z. B . zu 
e inem ausgedehnten E inkau f sbummel , lohnt 
es sich gleichfalls , eine niedr ige Heizle is tung 
einzustellen. Is t es d r a u ß e n nicht a l l zu ka l t , 
k a n n m a n den Ofen auch unbesorgt ganz ab ­
stellen. 

Gerade w e i l es so einfach ist , i h n wieder 
i n Be t r ieb zu setzen, soll te m a n diese k le ine 
M ü h e nicht scheuen, die d e m Haushal tsbudget 
zugute k o m m t . 

Vie le Hausfrauen klagen, d a ß es so schwer 
sei, bei den stets ansteigenden Preisen i r ­
gendwelche Ersparnisse zu machen. H i e r b i e ­
te t sich durchaus die Mög l i chke i t , ohne d a ß 
sie m i t Verz icht auf A n n e h m l i c h k e i t v e r b u n ­
den w ä r e . 

H A R M O N I S C H I N S T I L U N D F A R B E 
sind diese winterlichen Modelle aus reiner Wolle. Als Muster wurden beim Modell l i n k s 
die Wappen von Innsbruck und Tiro l g e w ä h l t . R e c h t s : I n Orange leuchtet das schöne J a c ­
quardmuster auf hellem Grund . Das W e i ß des Rollkragens wiederholt sich im Mützenrand . 

Wenn die Mütter keine Zeit für sie haben 
Einsame Kinder werden erfahrungsgemäß oft asozial 

K i n d e r werden k r a n k , w e i l die M ü t t e r 
keine Ze i t haben. D i e Wel tgesundhei tsorga­
nisa t ion i n N e w Y o r k stell te durch E r h e b u n ­
gen i n 57 L ä n d e r n fest, d a ß eine M u t t e r e twa 
27 000 Stunden für e in K i n d opfern m u ß , bis 
der Junge oder das M ä d c h e n achtzehn Jahre 
a l t ist. S ind es weniger Stunden, dann spie­
gelt sich dieser Unterschied an A u f w a n d u n ­
weiger l ich i n den ebenso n ü c h t e r n e n w i e er ­
schreckenden Zahlen der J u g e n d k r i m i n a l i t ä t 
w ide r . Dann werden die „ H a l b s t a r k e n " zu 
einer Landplage und die menschliche Gesel l ­
schaft zu e inem d ü s t e r e n Ve re in asozialer 
Gestalten. 

Ha t am s p ä t e n Nachmi t t ag die Schule i t o e 
Pfor ten geschlossen, dann ei len v ie le K i n d e r 
nicht nach Hause, w e i l sie do r t n u r eine kal te , 
leere W o h n u n g e m p f ä n g t : Die M u t t e r a rbe i ­
te t und k o m m t erst s p ä t abends nach Hause. 
Das K i n d t r e ib t sich bis zur Dunke lhe i t auf 
der S t r a ß e he rum. Tausenden v o n M ü t t e r n 
w a r es i n der Ze i t nach dem K r i e g so e rgan­
gen, d a ß sie en tweder aus har te r N o t oder 

Die Braut sollte die Nerven behalten 
Für Aufregung keine Haftung 

Jeder Z w a n g zur E h e s c h l i e ß u n g w i d e r ­
spricht dem W i l l e n des Gesetzgebers. Z w a n g 
b e e i n t r ä c h t i g t die Fre ihe i t der Wil lensbo n i m ­
m u n g bei der E h e s c h l i e ß u n g und ve i .••ägt 
sich deshalb nicht m i t dem Wesen der £ ' i e , 
d ie i n erster L i n i e ein sittliches V e r h ä l t n i s t 
u n d nicht als Quel le fü r v e r m ö g e n s r e c h t l i c .e 
A n s p r ü c h e behandelt werden darf . 

Ob ein M ä d c h e n , das die Ver lobung m i t 
seinem ungetreuen Par tner ge lös t und ein 
Schmerzensgeld ver langt hatte, w e i l es i n ­
folge der er l i t tenen Aufregungen k r a n k ge­
worden war , diese U r t e i l s b e g r ü n d u n g ve r ­
stand, ist dem Chronis ten nicht bekannt . Je­
denfal ls hat das Oberlandesgericht D ü s s e l d o r f 
i h r e Klage abgewiesen; das w i r d sie sicher 
gemerkt haben. 

Der Bruch eines V e r l ö b n i s s e s — so b e g r ü n ­
dete das Ger icht seine Entscheidung — sei 

zwar ein wich t ige r G r u n d fü r die L ö s u n g 
eines V e r l ö b n i s s e s , jedoch keine uner laubte 
H a n d l u n g i m S inn des B ü r g e r l i c h e n Gesetz­
buches. E r löse zwar ver t ragl iche Schaden­
e r s a t z a n s p r ü c h e bes t immter A r t aus, jedoch 
umfasse er nicht die Ha f tung für einen aus 
A n l a ß des V e r l ö b n i s b r u c h e s entstandenen Ge­
sundheitsschaden. Eine H a f t u n g k ö n n e auch 
nicht b e g r ü n d e t werden , indem die Vorschr i f ­
ten ü b e r uner laubte Handlungen auch auf 
Ver le tzungen der Treuepf l ich t w ä h r e n d der 
Verlobungszei t ausgedehnt w ü r d e n . Denn — 
wegen des m ö g l i c h e n Umfanges der Haf tung 
— w ü r d e das unter U m s t ä n d e n einen dem 
W i l l e n des Gesetzgebers widersprechenden 
mi t t e lba r en Z w a n g zur Eingehung der Ehe 
b e d e u t e n . . . — ( O L G Düsse ldor f , A k t e n z e i ­
chen: 4 U 282/60) — 
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Laß die Schultern nicht hängen! 
Die gefürchteten „Saizfäßchen" entstehen 

Gerader Wuchs und aufrechte Haltung verhelfen dem 
weiblichen Körper zu Charme und Schönheit. Es fehlt aber 
etwas, wenn man die Haltung der Schultern nicht beachtet. 
Das Laufen mit herabhängenden Schultern, das Umher­
stehen und -sitzen mit vorgezogenen und undiszipliniert 
hängenden Halsansatz- und Schulterpartien bei gekrümm­
tem Rücken entstellt nicht nur den Körper, es ist auch 
gesundheitlich von Nachteil Die unschönen und daher ge­
fürchteten ..Saizfäßchen" entstehen zumeist auch infolge 
schlechter Haltung. Sie bieten oft einen so nachteiligen 
Anblick, daß letzten Endes ein Kleid mit Halsausschnitt 
kaum noch getragen werden kann. 

Gymnastik dagegen sieht so aus: Jeden Morgen stellt 
man sich in Grätschstellung vor ein offenes Fenster und 
faltet die Hände am Hinterkopf, möglichst tief im Nacken. 

Aus dieser Stellung heraus neigt man den Körper, ohne den Stand zu verändern, 
10 bis 20mal nach vorn und möglichst weit zurück. Ebenso oft wiederholt man 
eine Drehung des Kopfes nach links und rechts mit jeweils parallel gestreckten 
Armen. 

Eine Lockerung der Nackenvartie ist nötig, sobald sich an den Schulteran­
sätzen unerwünschte Fettpolstercntn miden. Dann entschließen wir uns zu fol­
genden Uebungen: In schulterbreitem Abstand umwickeln wir die Handgelenke 
mit einem ununterbrochenen Band und geben uns Mühe, diese „Fessel" hoch 
über den Kopf hinaus zu strecken. Dann beugen wir die 
gestreckten Arme in mäßigem Winkel hinüber zur linken, 
danach zu rechten Schulter, wobei streng darauf zu achten 
ist, daß die Kopfhaltung linv erändert b leibt . 

Schließlich rollen wir die Arme in den Schultern, stärken 
damit die Nackenpartien und wirken jedem Fettansatz 
entgegen Angeschlossen werden kann noch eine leichte 
Klopfmassage mit dem gekitteten Handrücken und zwar 
derart, daß die gekantete rechte Hand die linke Schulte* 
massiert und umgekehrt. 

Schließlich sei auch noch das Frottieren der Schulter-
und Nackenpartien mit einem Handschuh aus Sisalhanf 
anempfohlen. Immer noch dem Herzen zu Damit durch­
bluten wir die Haut, die wir geschmeidig erhalten können, 
wenn wir sie anschließend mit feinem Olivenöl mild ein­
ölen 
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n u r zur l u x u r i ö s e n Verbesserung des Lebens­
standards jede sich bietende A r b e i t e rg r i f fen 
und s p ä t e r bei dieser T ä t i g k e i t b l ieben. „ D i e 
K i n d e r werden sich daran g e w ö h n e n ! " meinte 
manche M u t t e r , und selbst viele junge Psy­
chologen waren der Ansicht , d a ß die f r ü h e 
S e l b s t ä n d i g k e i t e inem jungen Menschen nicht 
schaden k ö n n e . Der f r ü h z e i t i g vollzogene A b ­
s e t z u n g s p r o z e ß der seelischen T r e n n u n g des 
Kindes von der M u t t e r , so mein ten die See­
lenforscher, t re ibe die geistige u n d k ö r p e r l i c h e 
A u f w ä r t s e n t w i c k l u n g voran . 

M i t t l e r w e i l e haben vie le Aerzte und Psy­
chologen zusammen m i t der Wel tgesund­
heitsorganisat ion e rkannt , welche Bedeutung 
m ü t t e r l i c h e Liebe und F ü r s o r g e fü r die v o l l ­
kommene und abgerundete k ö r p e r l i c h e und 
seelische E n t w i c k l u n g eines Kindes hat. W o 
i n der K i n d h e i t die Liebe fehl t , entstehen 
nicht n u r K o m p l e x e und seelische H e m m u n ­
gen i n der E n t w i c k l u n g des Kindes , sondern 
auch k ö r p e r l i c h e und geistige Defekte, die ein 
Mensch sein Leben lang m i t sich h e r u m t r ä g t . 
Je m e h r ein K i n d i n den ersten Jahren des 
Lebens der m ü t t e r l i c h e n Z ä r t l i c h k e i t entbehr t , 
u m so verheerender sind d ie->Auswirkungen. 

W i e schnell e in K i n d auf den p l ö t z l i c h e n 
Ver lus t oder G e w i n n der e l ter l ichen Pflege 
reagiert , das kann m a n an der a l lgemeinen 
Fests te l lung von vie len K r a n k e n h ä u s e r n se­
hen. M a n beobachtete, d a ß bei k le inen Pa­
t ienten, die von e inem Tag zum anderen i n 
die O b h u t der E l t e rn gegeben werden , Fieber 
innerha 'b weniger Stunden f i e l . Völ l ig apa­
thische K i n d e r beginnen wieder zu essen u n d 
sich n o r m a l zu benehmen. Schlaf losigkei t ve r ­
schwindet. Die A n f ä l l i g k e i t fü r I n f e k t i o n s ­

k rankhe i t en s inkt . U n d so ist es auch i m u m ­
gekehrten F a l l : K i n d e r , die der m ü t t e r l i c h e n 
F ü r s o r g e entbehren m ü s s e n , e r k r a n k e n rasch. 

A u c h K i n d e r - und Jugendheime k ö n n e n 
ein geordnetes Fami l i en leben nicht ersetzen. 
Selbst i n den s o r g f ä l t i g durchkons t ru ie r t en 
Erziehungsheimen t o t a l i t ä r e r Staaten w a r 
m a n nie fäh ig , die el terl iche Pflege ganz zu 
ersetzen. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h waren die jungen 
Menschen auch g r o ß geworden, ohne u n m i t ­
te lbar zu K r ü p p e l n oder Verbrechern zu w e r ­
den — aber hat ten diese Menschen eine Ge­
legenheit, aus den Dressuranlagen der W i s ­
senschaft und des soziologischen Exper iments 
zu entweichen, dann taten sie es, ganz gleich, 
w i e j u n g oder a l t sie waren . 

Die Mut t e r l i ebe m u ß einen Ausgleich b i l ­
den zum T r u b e l des t ä g l i c h e n Lebens, z u m 
trockenen Dasein der Technik und dem ner ­
v ö s pulsierenden Geschehen i m K i n o , auf dem 
Bi ldsch i rm und den Darbie tungen des R u n d ­
funks. Erziehungsheime k ö n n e n diese seeli­
sche Pflege nicht bieten. Der von der f r a n z ö ­
sischen Regierung beauftragte Le i t e r der H o ­

s p i t ä l e r f ü r Psychiatr ie , D r . J . Golse i n Paris , 
s tel l te e indeut ig fest: Be i K i n d e r n , die i n E r ­
ziehungsheimen aufwuchsen, ergaben sich zu 
55 Prozent schwere seelische und k ö r p e r l i c h e 
S c h ä d e n . Bei 32 Prozent w a r e n mi t te lschwere 
S c h ä d e n , v o r a l l e m seelischer Na tu r , zu be ­
obachten. N u r bei 13 Prozent der P f l egek in ­
der i n Erziehungsheimen vol lzog sich die E n t ­
w i c k l u n g von Geist und K ö r p e r n o r m a l . 

D r . Golse b r i n g t m i t diesen Zahlen auch 
die hohe Sterb l ichkei t i n den besten und m o ­
dernsten Heimen der Vere in ig ten Staaten v o n 
A m e r i k a i n Zusammenhang. A n Vere insa­
m u n g sterben h ie r mehr K i n d e r als i n den 
schmutzigen S lums der M i l l i o n e n s t ä d t e . D r . 
Golse sagt: „ W e n n e in noch nicht fünf Jahre 
altes K i n d mehr als sechs Monate von seiner 
M u t t e r get rennt w i r d , dann e rg ib t sich fü r 
das K i n d daraus ein l e b e n s g e f ä h r l i c h e r Scha­
den, w e i l es sich s p ä t e r n ich t i n der Lage 
sieht, zu anderen Menschen K o n t a k t zu f i n ­
den." Of t genug f ü h r e n solche S c h ä d e n z u 
t ragischem Selbs tmord. F i n a M a r i o 

Anstrengung jetzt nicht zumutbar 
Räumung muß aufgeschoben werden 

Unzumutba re H ä r t e n du lde t ke in Ger icht . 
Nach Paragraph 765a der Z i v i l p r o z e ß o r d n u n g 
kann das Volls t reckungsgericht eine V o l l ­
s t r e c k u n g s m a ß n a h m e e ins twei len einstel len, 
w e n n sie un te r vo l l e r W ü r d i g u n g der G l ä u ­
bigerinteressen wegen ganz besonderer U m ­
s t ä n d e eine m i t den guten Si t ten nicht z u 
vereinbarende H ä r t e bedeutet. Diese B e s t i m ­
m u n g ha t je tz t — i m Gegensatz z u m ers t ­
instanzlichen Amtsger ich t — das Landger ich t 
Hi ldeshe im auf einen R ä u m u n g s s c h u l d n e r 
angewandt , dessen Ehefrau k u r z v o r der E n t ­
b i n d u n g steht. Die Richter haben i h m R ä u ­
mungsschutz fü r wei te re zwe i Mona te ge­
w ä h r t . 

Der Schutz von M u t t e r und K i n d — so h e i ß t 
es i n dem G e r i c h t s b e s c h l u ß — m u ß sich auch 
eine angemessene Ze i t v o r und nach d e m 
wahrscheinl ichen Niede rkunf t s t e rmin e r s t r ek -
ken, u m w i r k s a m zu sein. Denn gerade i n 
den letzten Wochen m ü s s e n von einer schwan­
geren F r a u nicht n u r k ö r p e r l i c h e A n s t r e n ­
gungen, sondern auch seelische E r s c h ü t t e r u n ­
gen, w i e sie m i t einer Z w a n g s r ä u m u n g i m m e r 
verbunden sind, ferngehalten werden . 

W e n n auch Schwangerschaft keine K r a n k h e i t 
sei, sondern e in normale r Zustand, so f ü h r e 
sie doch i n i h r e m Ends tad ium zu einer be­
sonderen A n f ä l l i g k e i t , die i m schl immsten 
F a l l der M u t t e r w i e dem K i n d das Leben 
kosten k ö n n e . Das m ü s s e a u f jeden F a l l v e r ­
mieden werden . — ( L G Hi ldeshe im, A k t e n ­
zeichen: 5 T 155/62) — 

Billige, aber gute Fleischspeisen 
Die Innereien enthalten wertvolle Nährstoffe 
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Das Fle ischerhandwerk k lag t d a r ü b e r , d a ß 
heute fast nu r die besten S t ü c k e des 
Schlachtviehes ver lang t und dadurch die 
Fleischpreise i n die H ö h e getrieben werden . 
Dabei enthal ten gerade die Innere ien und 
andere Tei le w e r t v o l l e Nähr s to f f e , und da sie 
b i l l i g s ind, ergeben sie besonders pre iswer te 
und nahrhaf te Gerichte, z. B . : 

Geschmortes Rinderherz 
1 Rinderherz, S p e c k f ä d e n zum Spicken, 40 g 

But te r und 40 g Ta lg , lU 1 Bu t t e rmi l ch , '/» 1 
^aure Sahne, 40 g Meh l . 

Mar inade : 1 1 Wasser, lU 1 Weinessig, je 
I Pfeffer- und P i m e n t k ö r n e r . 1 Lorbeerbla t t , 
I Nelke . 

Harz waschen und Fett und A d e r n a u s l ö ­
sen. Mar inade kochen und ka l t ü b e r das Herz 
g ießen . Einige Tage in der Mar inade liegen 
lassen. Dann m i t den S p e c k f ä d e n spicken und 
in Bu t t e r und T a l g b r ä u n e n , etwas Wasser 
a a c h g i e ß e n und unter h ä u f i g e m Wenden und 
Beschöpfen mi t ' / i I Bu t t e rmi l ch gar schmoren. 
Sahne m i t Mehl binden, S o ß e durchsieben 
und das i n Scheiben geschnittene Herz d a r i n 
anrichten. 

Lungen-Haschee 
500 g Kalbs lunge und -Herz , Vs P ä c k c h e n 

S u p p e n g e w ü r z , 1 Zwiebe l , 2 P f e f f e r k ö r n e r , 
Vs Lorbeerbla t t , lU 1 B r ü h e . lU 1 saure Sahne 
(oder Mi lch ) , Essig, hartgekochte Eier . 

Ka lbs lunge und -Herz m i t Zwiebe ln u n d G e ­
w ü r z e n weichkochen und durchdrehen. Hel le 
Mehlschwitze herstel len und m i t V« 1 B r ü h e 
und V* 1 saurer Sahne a u f f ü l l e n . M i t Essig, 
Salz und Pfeffer abschmecken. M i t ha r tge ­
kochten Eiern garnieren u n d m i t Sa lzka r ­
toffeln zu Tisch geben. 

Herz-Gulasch 
500 g Rinderherz . 50 g Fett . 2—3 Zwiebe ln , 

Papr ika , Salz, lU 1 Wasser oder B r ü h e , 1 Tee­
löffel S t ä r k e m e h l , saure Sahne oder saure 
M i l c h . 

Das Rinderherz i n S t ü c k e schneiden und i n 
dem Fett m i t den feingeschnittenen Z w i e b e l n 
b r ä u n e n lassen. Papr ika , Salz und Wasser d a ­
zugeben und gar schmoren lassen. Das S t ä r k e ­
meh l in der sauren Sahne oder M i l c h a n r ü h ­
ren und das Gulasch d a m i t andicken. M i t 
Papr ika und Salz abschmecken. 

Schweinefleisch in Bier 
500 g magerer Schweinebauch, Salz, Pfeffer, 

Ingwer , etwas S u p p e n g e w ü r z , '/s 1 Wasser, 
1 F l . dunkles Bier . 1 Teel S t ä r k e m e h l . 

Den Schweinebauch m i t den G e w ü r z e n 
einreiben und i m eigenen Fett anbraten. W a s ­
ser m i t S u p p e n g e w ü r z darangeben und das 
Fleisch gar schmoren lassen Nach und nach 
das Bie r d a z u g i e ß e n M i t dem a n g e r ü h r t e n 
S t ä r k e m e h l die S o ß e b inden u n d abschmec­
ken . 
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Er steuerte auf ihren Tisch zu' 
„ T a n z e n Sie?" / H e u e r e Skizze von Olf Weddy-Poenicke 

Eigentlich g e h ö r t e Isabel zu den M ä d c h e n , 
die Hemmungen haben, wenn sie ohne Be­
gleitung ein Lokal aufsuchen. Aber als sie an 
diesem zauberhaften Abend an einem Tanz­
lokal vorbeischlenderte, w a r f sie kurz ent­
schlossen alle Hemmungen ü b e r Bord und 
bahnte sich herzklopfend einen Weg durch die 
Tischreihen A m Fenster fand sie einen freien 
Tisch und sank, erleichtert aufatmend, i n den 
bequemen Sessel. 

Am Nebentisch, halb rechts von ih r , s a ß ein 
junger Mann, der einen H u n d bei sich hatte 
— einen Dackel Isabel war gerade i m Begriff, 
ihre Augen vveiterwandern zu lassen, als sie 
einen Blick wie eine k ö r p e r l i c h e B e r ü h r u n g 
spürte. Obwohl sie sich krampfhaf t b e m ü h t e , 
in die entgegengesetzte Richtung zu sehen, er­
tappte sie sich dabei, wie sie dann und w a n n 
den Kopf nach „ i h m " wandte. Und sie w u ß t e : 
Er ließ sie kaum l ä n g e r als ein paar Sekunden 
aus den Augen. Anfangs i r r i t i e r t e sie dies, 
dann begann sie zornig zu werden, und 
schließlich wurde sie nachdenklich. W a r das 
nun Ungezogenheit von ihm? Oder Neugier? 
Oder bildete er sich etwa ein, sie s p ä t e r nach 
Hause bringen zu d ü r f e n ? 

Viel le icht , dachte Isabel, hat er n u r den 
Wunsch, mi t m i r zu tanzen, und er wagt nicht, 
mich d a r u m zu bi t ten?! Viel leicht ist er ge­
nauso unsicher, s c h ü c h t e r n und gehemmt w i e 
ich?! Und jetzt empfand sie beinahe so etwas 
wie Sympath ie für i hn . I n diesem A u g e n ­
blick w ü n s c h t e sie, der nette junge M a n n v o m 
Nebentisch m ö g e aufstehen und sie u m den 
n ä c h s t e n Tanz b i t t en . 

U n d dann geschah es: Als die Kapel le zwan­
zig Minu t en lang die „ G e l b e Rose — dor t i n 
Texas" e n t b l ä t t e r t hatte, stand er auf u n d 
steuerte auf ihren Tisch zu. I h r Herz pochte 
stark, ihre Pulse h ä m m e r t e n . U n d w i e aus 
wei ter Ferne ve rnahm sie seine S t imme: 

„ V e r z e i h e n Sie — tanzen Sie?" 
Es dauerte einige Zei t , bevor sie s tammeln 

konnte : 
„ N e i n — das h e i ß t : ich . . . " 
„ S e h e n Sie", s t rahl te der junge M a n n sie 

an, „ d a s habe ich m i r doch gleich gedacht! 
Abe r i c h m ö c h t e gern ma l tanzen! — D ü r f t e 
ich Sie w o h l b i t t en , inzwischen ein b i ß c h e n 
auf meinen Dackel aufzupassen . . . ? " 

Sie kommen früh zurück" 
Der gefährliche Duft / Erzählung von Jan Mertens 

Die hohen P e n d e l t ü r e n schlugen zu, und 
alles blieb dahinter z u r ü c k , die v e r t r ä u m t e 
Musik der Kapelle, das Lachen der G ä s t e i m 
Ballraum. Irene ging zu ihrer Kabine . 

Der letzte Abend an Bord der „ C a t a n i a " . 
Der letzte Abend auf der Ueberfahrt nach 
Amerika Morgen sollte das Schiff New Y o r k 
anlaufen Dann begann der A l l t a g wieder fü r 
Irene. Seit dem Tode ihres Mannes leitete 
sie die P a r f ü m e r i e f a b r i k e n , die er i h r h in t e r ­
lassen hatte. 

Vor ihrer Kabine bl ieb I rene stehen und 
sc'-ob den Schlüsse l ins Sch loß . Dann t r a t sie 
ein, schaltete die Deckenampel e in und l ieß 
sich vor dem Garderobenspiegel nieder. I h r e 
Finger suchten einen Augenbl ick ziellos z w i ­
schen den Flakons auf der Tischplat te. Sie 
nahm eine unscheinbare Flasche ohne E t ike t t 
und öffnete sie. Ein paar Tropfen des I n ­
halts l ieß sie in die Handf l äche r innen und 
verrieb sie auf S t i rn und Wangen. N u n f ü h l t e 
sie sich frischer Das Abschiedsfest hatte sie 
ermüdet . Dann lös te sie die B r i l l a n t o h r r i n g e 
und streifte das brei te A r m b a n d vom H a n d ­
gelenk. Doch als sie die Schmuckschatulle 
öffnete, schrak sie zusammen. Jemand hat te 
das Käs tchen erbrochen — es wa r leer. 

Irene sprang auf und w o l l t e zur T ü r l a u ­
fen, als sie plötzl ich v o m Nebenraum her e in 
Geräusch vernahm. Sie r i ß den Vorhang b e i ­
seite. Unmit telbar , vor ih r stand ein f remder 
Mann. Er t rug einen Smoking w i e bei d e m 
heutigen Fest alle Herren an Bord . Sein Ge­
sicht war von einem schwarzen Schal bedeckt. 
Was Irene davon abhiel t , u m H i l f e zu rufen , 
war der schimmernde L a u f eines Revolvers, 
den er auf sie gerichtet hiel t . 

Der Fremde t ra t aus seinem Versteck. 
„Sie kommen sehr f r ü h z u r ü c k , gm-l^ge 

Frau!" sagte er, „ a b e r das ist m i r n u r re ' t . 

O B E N UND U N T E N 
Man soll im Leben stets 

nach oben trachten 
Und darf das Unten nicht 

verachten. 
Es muß ein Oben und ein 

Unten geben, 
Der klügste Kopf kann ohne 

Gegenteil nicht leben. 
ENDR1KAT 

Sicher hatten Sie die kostbaren S c h m u c k s t ü c k e 
zum Ball angelegt. — Wo sind sie?" 

Irene nickte zum Garderobentischchen h i n . 
„Dort liegt der Schmuck!" 

Mi t lautlosen Schrit ten t ra t er h inzu und 
ließ die S c h m u c k s t ü c k e in der Smokingtasche 
verschwinden. Er schien die Frau nicht i m 
geringsten zu fü rch ten Gelassen setzte er sich 
auf die Kante des Tischchens Es k l i r r t e unter 
den Flakons, aber er achtete nicht darauf. 

„Ist das alles, g n ä d i g e Frau?" 
Irene nickte. „ D a s andere ist i m Schiffs-

Tresor." 
„Schade" , sagte er le ichthin , „ u n d Bargeld?" 

Er nahm ihre Handtasche v o m Tisch und 
kramte dar in herum. Ein paar Geldscheine 
verschwanden in seiner Tasche. „ D a s g e n ü g t " , 
sagte er und stand auf. P r ü f e n d sog er die 
Luft ein. „ S e l t s a m e r Duft hier . . . " 

Sie blickte ihn ü b e r r a s c h t an und m u ß t e 
plötzlich lächeln . 

„Die Orchideen hier . . . " Sie wies auf die 
Vase, die auf ih rem Nachttisch stand. Zwe i 
Dolden bizarrer schwarzer B lumen standen 
darin „Es sind meine Lieb l ingsblumen . . . " 

Ohne den Revolver sinken zu lassen, beugte 
er sich nieder und roch an den Blumen . 

„Ein einmaliger Duf t !" sagte er. 
„Em gefähr l ich s c h ö n e r Duf t " , sagte Irene 

sonderbar 
Der Mann ging r ü c k w ä r t s bis zur T ü r und 

verlöschte plötzlich das Licht . Dann w a r er 
lautlos verschwunden. 

Irene wartete einen Augenbl ick und war 
seltsam ruhig Sie tastete sich zum Schalter, 
knipste das Licht an und kl ingel te dann nach 
dem Steward, den sie beauftragte, sofort den 
Schiffsdetektiv zu holen. Gelassen e r z ä h l t e 
sie ihm ihr Abenteuer. 

„Und Sie haben keinen Anha l t spunk t , wer 
der Mann gewesen sein k ö n n t e ? " fragte dieser. 

Irene schüt te l t e den Kopf . 
„Höchstens eine Spur, die zu i h m f ü h r t . — 

M i t gehören ein paar Par fümer ie fabr iken i n 

A m e r i k a . I n Europa l i eß ich m i r v o n e inem 
Chemiker eine neue Sorte P a r f ü m herstel len. 
Es entstand aus meinen Lieb l ingsb lumen, den 
Schwarzen Orchideen . ." 

Der Detek t iv sah Irene etwas erstaunt an , 
dann sagte er höf l i ch : 

„ E i n e inmal iger D u f t — ich gra tu l ie re 
Ihnen . . . " 

„ G r a t u l i e r e n Sie sich selbst", sagte I rene 
k ü h l . „ D a s P a r f ü m ist noch nicht i m Handel . 
N u r ich besitze es — und der Einbrecher. E r 
hat n ä m l i c h die offene Flasche auf dem Tisch­
chen umgeworfen . Sie brauchen also n u r einen 
Smoking zu suchen, der nach ,Schwarzer 
Orchidee' duf te t . . . " 

Immer klassisch 
Der 1909 verstorbene b e r ü h m t e Heldendar­

steller Ada lbe r t M a t k o w s k y , der i n v ie len 
klassischen S t ü c k e n sein P u b l i k u m begeisterte, 
l i t t an Rheuma und w u r d e i n ein Moorbad 
geschickt. Nach der K u r meldete er sich bei 
seinem A r z t z u r ü c k m i t den W o r t e n : 

„ D a s Moor hat seine Schuldigkei t getan, 
u n d ich kann gehen." I N D E R W E I S S E N W U N D E R W E L T D E R B E R G E (Aufnahme: Werner Stuhler) 

Seine Seelenstärke war dahin 
Links war der Abgrund / Erzählung von Hans Robert Kaiser 

Sie w a r e n durch die lange F a h r t e in w e n i g 
e r m ü d e t . Z w a r l ie f der Wagen sehr r u h i g , 
aber dadurch wurde man n u r noch sch lä f r ige r . 
Die junge F rau hatte schon vor l ä n g e r e r Zei t 
das Au to rad io angestellt. „ D a s ist gut gegen 
das Einschlafen", hatte sie gesagt. Leise er ­
k l a n g Mus ik , doch es wa r die Frage, ob sie 
au fmunte rnd w i r k t e oder nicht. Jedenfalls 
g ä h n t e der Mann am Steuer h in und wieder 
hef t ig . Jetzt sagte er zu seiner F r a u : „Es w i r d 
w i r k l i c h Zei t , d a ß w i r für die Nacht e in Quar ­
t i e r f inden. Es ist schon dunke l , w i r s ind 
m i t t e n i m Gebirge, ich b in heute Hunder te 
v o n K i l o m e t e r n gefahren, und das Ganze 
nennt man V e r g n ü g e n . Ich b in recht m ü d e . " 
„ Ich auch", sagte sie. „ B e i m n ä c h s t e n Gasthof 
w o l l e n w i r versuchen, e in Z i m m e r zu bekom­
men." 

„ W ä r ' s n u r schon so wei t . Abe r das ist j a 
eine schrecklich einsame Gegend." — Die 
M u s i k spielte i rgend etwas T ä n z e r i s c h e s . 
P lö tz l i ch brach sie ab. Die S t imme des A n ­
sagers schreckte die beiden auf : „Wi r geben 
eine dr ingende Suchmeldung durch Her r B u r g ­
h a r t L ü d e r m a n n aus N e u m ü n s t e r , der sich 
zur Zei t m i t seiner Frau auf einer Fer ien­
reise befindet, w i r d gebeten, sofort zu Hause 
anzurufen." — Die Eheleute bl ickten sich ver­
s t ö r t und v e r s t ä n d n i s l o s an. Dann wurde die 
Meldung wiederhol t , und nun verstanden sie. 

„ D a s sind ja w i r " , sagte der Mann . — „ U m 
Gottes w i l l e n , was mag da passiert sein?" be­
gann Frau L ü d e r m a n n sogleich zu j ammern . 
— „ R u h i g , Liebes, w i r wol len ganz r u h i g 
sein", versuchte sie i h r Mann zu beschwichti­
gen. „Wi r finden sicher bald ein Haus, w o w i r 
telefonieren k ö n n e n . Dann haben w i r sofort 
K l a r h e i t . " — „ J a , aber was für eine? Etwas 
Entsetzliches g e w i ß ! " — „Ach was — was soll 
schon geschehen sein?" Er wunder te sich selbst, 
d a ß er so r u h i g sprechen konnte, obgleich 

auch i h n eine furchtbare Unruhe e r f a ß t hat te . 
A b e r was k a m dabei heraus, wenn er seine 
F r a u i n ih re r Angst noch b e s t ä r k t e ? Zudem 
m u ß t e er au f die S t r a ß e achten und einen 
k l a ren K o p f behalten. — „ N a t ü r l i c h ist etwas 
geschehen, etwas Grauenhaftes", beharr te sie. 
„ A l s ob man wegen nichts und wieder nichts 
eine Suchmeldung hinausfunken w ü r d e . " — 
„ A b e r es m u ß ja nichts Schlimmes sein", sagte 
er und glaubte selbst nicht daran. — „ D a ß du 
so r u h i g bist", sagte sie. „ F r ü h e r , wenn w i r so 
etwas h ö r t e n , hast du dich i m m e r aufgeregt 
und d ie Leute bedauert, die man suchte, und 
gesagt, das m ü s s e ganz furchtbar sein. U n d 
jetzt , w o w i r selbst gemeint sind, da tust du , 
als ob es dich k a u m anginge." — „Ach L i e b ­
ste . . . " sagte er nur und str ich f lücht ig m i t 
der Hand ü b e r ih ren A r m . 

E in Licht tauchte auf. Es k a m schnell n ä h e r 
— endlich ein Haus. Es w a r zwar ke in Gast­
hof, aber ein Telefon w ü r d e g e w i ß da sein. 
Das m u ß t e man doch haben, wenn man i n so 
einer E i n ö d e wohnte. L ü d e r m a n n k lopf te an 
die H a u s t ü r . Seine Frau stand h in te r i h m . 
Beide waren sozusagen auf dem Sprung zum 
Telefon. Das Telefon wa r fü r sie jetzt der 
Kr i s ta l l i sa t ionspunkt a l l ihres Denkens. U n d 
dabei hatten sie gleichzeitig g r o ß e Angst vor 
diesem toten G e r ä t , das ihnen wie das Schick­
sal selbst erschien. — Ein Mann öffnete. 
L ü d e r m a n n e r k l ä r t e kurz die Sachlage und 
bat, ihn telefonieren zu lassen. Der andere 
s c h ü t t e l t e bedauernd den Kopf . „ D a s ist eine 
böse Sache", sagte er. „Ich m ö c h t e nicht i n 
Ih re r Haut stecken. Aber Telefon habe ich 
nicht." Die n ä c h s t e Mögl i chke i t zu telefonieren 
sei i n dem Dorf Berghofen. Wie weit? Etwa 
fünfzig Ki lomete r . — 

„Ich halte das nicht aus", sagte die Frau . 
„S iche r ist B imbo to t ." — So nannten sie 
ih ren kle inen Sohn, der nach m e h r j ä h r i g e r 

Angespannt auf der Stuhlkante 
Ich sitze steif und starr / Von Hans Jürgen Weber 

Wenn ich zu Hause meiner Frau beim Wol le -
Wickeln helfen m u ß , dann — ich gesteh' es 
frei — m u ß ich stark an mich halten, damit 
w i r uns nicht in die Wolle geraten Koh len ­
holen, Bohnern, Einkaufen, ia selbst Waschen, 
das sind Haushaltsdienste, die mi r absolut 
nichts ausmachen Sehen Sie, aber Wolle w i k -
k e l n . . . 

Da sitze ich wie ein braver Ter r ie r und 
mache M ä n n c h e n Meine Frau legt mi r die 
Lage Wolle — andernorts sagt man wohl 
auch S t r ä n g e Wolle — ü b e r die nach vorn 
gewinkel ten Unterarme, und nun bin ich 
gefangen Sofort beginnt es mich hinter mei­
nem l inken Ohr zu jucken Ich fühle den 
schier unwiderstehlichen Drang, mich zu k ra t ­
zen Aber .ich darf nicht Wehe! Eine falsche 
Bewegung, und das ganze Wollfaden-Gebilde 
ge rä t i n chaotische V e r w i r r u n g . (Und mi t i hm 
der h ä u s l i c h e Frieden.) 

Ich sitze also angespannt auf der vorderen 
Kante des Stuhls V i s - ä - v i s meine Frau. E m ­
sig wickelt sie das K n ä u e l . Die kreisende Be­
wegung ihrer rechten Hand macht mich 
schwindlig. Und das Kribbeln hinterm Ohr 

hä l t sich h a r t n ä c k i g . Komisch, sonst juckt ' s 
doch da nie! Ich sitze steif und s tar r — i n 
wollenen Handschellen Passe ich einen Augen­
blick nicht auf. dr ingt es mahnend in mein 
n e r v ö s e s B e w u ß t s e i n ,Ha l l doch s t i l l ! " 

Es ist miT völl ig schleierhaft, w a r u m w i r 
heutzutage zwei automatische Waschmaschi­
nen, elektronische R e c h e n g e r ä t e und s e l b s t ä n ­
dig denkende Haushaltsroboter haben, die 
Wol l fabr ikan ten sich aber immer noch nicht 
umstellen konnten. 

Ob sie vielleicht eine geheime Abmachung 
mi» den Kar ika tu r i s t en haben, die das beliebte 
Mot iv des resignierten Ehemanns, der beim 
Wolle wicke ln helfen m u ß . nicht ver l ie ren 
wollen? 

Volk und Frau 
A u f einer Hofgesellschaft sagte jemand, es 

w ä r e doch sonderbar, d a ß ein Prinz mi t v i e r ­
zehn Jahren schon für r e g i e r u n g s f ä h i g gelte, 
aber erst mi t 18 Jahren heiraten d ü r f e . 

Da erwider te der Dichter Wieland in seiner 
sarkastischen A r t : „ D a s ist gar nicht sonder­
bar, denn ganze Völker sind geduldiger als 
einzelne Frauen ." . 

E h e gekommen w a r u n d den sie n u n v e r g ö t ­
ter ten. — „ U n s i n n " , sagte der M a n n , obgleich 
i h n die Wor te seiner F r a u w i e ein Messer­
stich schmerzten. „Es w i r d sich ums G e ­
schäf t handeln. M a n w i r d mich au f diese 
Weise wegen irgendeiner wich t igen Sache z u ­
r ü c k r u f e n . " — „ N u n redest du Uns inn . D u 
w e i ß t ganz genau, d a ß i m G e s c h ä f t nichts z u 
e rwar t en ist. U n d du hast m i r selbst gesagt, 
d a ß du alles schön geordnet z u r ü c k g e l a s s e n 
hast." — Das s t immt , dachte L ü d e r m a n n . G e ­
schäf t l ich w a r keine S t ö r u n g seines U r l a u b s 
mög l i ch . Da w a r wieder die unsichere 
S t imme seiner F r a u : „ A l s o doch B imbo . " —j 
„ H ö r auf! Daran , d a ß B i m b o etwas zugesto­
ß e n sein k ö n n t e , w i l l ich gar nicht denken." — 
„ D u m u ß t es!" Die S t imme war jetzt fast e r ­
stickt von T r ä n e n . „ B i m b o ist tot. Fahr doch 
schneller!" — Das war schwierig. Es hat te a n ­
gefangen zu regnen. T r a u r i g klatschte das 
Wasser an die Scheiben. U n d es gab v ie l e 
Serpentinen. Es g ing bergab. G r o ß e Vors ich t 
w a r nö t ig . — „ F a h r schneller!" — „Ich k a n n 
nicht ." — „ E s geht aber doch u m B i m b o . " — 
„ J a , j a . " — „ S i e h s t d u , je tz t g laubst d u es 
auch. O Gott , B i m b o ist to t !" — L ü d e r ­
manns a n f ä n g l i c h e S e e l e n s t ä r k e w a r i n d e r 
Ta t dah in . Diese f ü r c h t e r l i c h e n fünfz ig K i l o ­
meter zerr ten an i h m . Dazu der Regen, d ie 
S c h w ä r z e der Nacht, i n welche die Schein­
werfer graue, verzerr te Schemen zeichneten. 
Und l inks w a r der A b g r u n d . L ü d e r m a n n 
w u r d e immer n e r v ö s e r . B imbo , B imbo , g i n g 
es i h m s t ä n d i g durch den Kopf , w ä h r e n d 
seine F rau neben i h m w i m m e r t e und den ge­
l iebten Namen ab und zu vo r sich hin, 
seufzte. Beide dachten dabei fieberhaft nach 
— fast u n e r t r ä g l i c h . A m Ende ih re r G e d a n ­
kenket ten stand immer wieder : Es kann n ich t 
anders sein — Bimbo ist tot. Al les spr ich t 
d a f ü r . Er w i r d von der Galer ie i m ers ten 
Stock in die Diele h i n a b g e s t ü r z t sein. Sie 
waren schuld daran. Wie konnten sie v e r r e i ­
sen und B i m b o z u r ü c k l a s s e n nu r un te r dem 
schwachen Schutz einer G r o ß m u t t e r ? 

„ J a , B imbo ist to t" , sagte L ü d e r m a n n . D i e 
Jagd nach dem Telefon hatte ihn ganz d e m o ­
ral is ier t . Seine Frau schrie auf, als sie seine 
Wor te h ö r t e . Er konnte ih r keine H i l f e meh r 
sein. Sie ü b e r l i e ß e n sich ihrer Verzwe i f lung 
in Nacht und Regen, und der Mann achtete 
k a u m noch auf den Abgrund . Wenn sie n u n 
h i n e i n s t ü r z t e n ? Konnten sie ü b e r h a u p t ohne 
B imbo weiterleben? Beide fragten sich, ob i h r 
Leben ohne Bimbo leer sein w ü r d e . Sie e r ­
schraken vor der A n t w o r t . F r ü h e r , da w a r e n 
sie sich selbst v o l l k o m m e n genug gewesen. — 
L ü d e r m a n n sah mehr als e inmal den A b ­
grund auf sich zukommen Sch l ieß l i ch s t i e ß 
er nur sanft mi t der S t o ß s t a n g e vor eine 
Hauswand Er hatte sowieso hal ten w o l l e n . 
Denn er sah erleuchtete Fenster. N u r seiner 
entsetzlichen U e b e r m ü d u n g w a r es z u z u ­
schreiben, d a ß es beinahe noch einen U n f a l l 
gegeben h ä t t e . Es w a r ein Gasthaus i n B e r g ­
hofen. 

A l s das T e l e f o n g e s p r ä c h beendet war , 
glaubten sie beide keinen trockenen Faden 
mehr am Leibe zu haben . . . B i m b o lebte, 
aber i m Geschä f t war unerwar te t etwas völ l ig 
schiefgegangen. L ü d e r m a n n m ü s s e unbedingt 
sofort kommen. 
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Das Diamanten-Girl 
Dac gesel lschaft l iche Leben in Süd­
afr ika ist ke ineswegs so arm an A b ­
wechs lung , um den Entschluß, den 
die neunzehnjährige Tochter des Dia­
mantenkönigs Harry Oppenhe imer 
kürzlich faßte, als Folge einer töd­
l ichen Langwei le bezeichnen zu kön­
nen . Mary Oppenhe imer , von ihren 
Freunden „ M a r y O p p " und ihrer 
Mutter „ S a u s a g e " (Würstchen) ge ­
nannt, ist in die Buchhaltung eines 
der zahl re ichen väterl ichen Unterneh­
mungen eingetreten, um gewisser ­
maßen von der Pirke auf die Atmo­
sphäre kennenzu lernen, in der ihr 
Großvater es binnen kurzer Zeit zu 
e inem unermeßl ichen Reichtum brach­
te. Vo r fünf J ahren hinterließ der 77-
jährige Sir Ernest Oppenhe imer bei 
se inem Tode ein Erbe von über 12 
Mi l l iarden Franken. Sein Sohn Harry 
zählt nicht zu den unfähigen Söhnen, 
die man nur al lzuoft großen und be­
rühmten Vätern fo lgen läßt. Er hat 
bis heute das Diamanten-Empire ge ­
gen alle äußeren Einflüsse verteidigt 
und nimmt im Par lament den Sitz 
seines V a t e r ; ein« 

Das reichste Mädchen in Südafrika 
N i ch t n u r in i h re r äußeren Erschei­

n u n g , m i t i h r en s chwa rzen Haaren u . 
n a c h t d u n k l e n A u g e n , ist M a r y O p p e n ­
h e i m e r das Ebenb i l d ihres Va te rs . 

D iese lbe Geschäftstüchtigkeit u n d 
der g l e i che S inn für d i e Realitäten 
des Lebens, E igenschaf ten , d i e i h ren 
deutschen Großvater u n d d i e O p p e n ­
he imers berühmt m a c h t e n , ze i chnen 
das Mädchen aus, das sich n u n e n t ­
schloß, als Leh r l i ng in d i e D i a m a n ­
t enb ranche e i n z u t r e t e n . 

Sie trägt d e n V o r n a m e n ih re r e n g ­
l ischen Großmuttsr , d i e sie n i ch t e i n ­
ma l g e k a n n t ha t . D e n n sei t d e r Ze i t , 
an d i e sie sich z u e r i n n e r n v e r m a g , 
l eb t e in d e m w e i ß e n Haus m i t d e n 
großen Räumen u n d h o h e n Decken 
i m V i l l e n v i e r t e l P a r k t o w n a m Rande 
d e r S tadt J o h a n n e s b u r g d i e z w e i t e 
Ga t t i n ihres Großvaters , d i e seltsa­
m e r w e i s e z w e i m a l in i h r e m Leben zur 
Lady O p p e n h e i m e r w u r d e . 

Nach d e m Tode se iner Frau M a r y 
he i ra te te Sir Ernest nämlich d i e W i t ­
w e e ines N e f f e n , e ines Sir M i c h a e l 
O p p e n h e i m e r , d e r d i e f rühhere Miss 
C a r o l i n e H a r v e y z u m e r s t enma l z u r 
Lady O p p e n h e i m e r m a c h t e . A u s d i e ­
ser Ehe g i n g e in Sohn h e r v o r , d e r 
e b e n f a l l s d e n N a m e n Sir M i chae l 
führt u n d se ine spätere Ga t t i n auch 
zur Lady O p p e n h e i m e r mach te . 

Es b e d a r f a lso e ine r z i e m l i c h g e ­
nauen Kenntn i s d ieser Z u s a m m e n ­
hänge, w e n n m a n sich u n t e r d e n O p ­
penheimer-Ladies z u r e c h t f i n d e n w i l l . 

Was beabs i ch t i g t d i e j u n g e M a r y 
O p p e n h e i m e r n u n m i t i h r e m E int r i t t 
i n d i e U n t e r n e h m e n ihres Vaters? 
Sol l es später ähnlich v o n ihr he ißen, 
w i e v o r v i e l e n J ah ren v o n ih re r G roß ­
m u t t e r , als j e m a n d aus d e m F reun ­
deskre i s des Sir Ernest O p p e n h e i m e r 
b e h a u p t e t e : 

, ,Wa rum mußte sie so früh v o n 
uns g e h e n ? Es g i b t m a n c h e n , de r 
d a v o n überzeugt w a r , daß sie noch 
m e h r v o n Geschäften u n d D iamanten 
ve r s t and als Sir Ernest!" 

Die D i aman ten , d i e Lady M a r y O p ­
p e n h e i m e r später m i t dezen te r Selbst­
verständlichkeit t r u g , w a r e n n i ch l 
m e h r u n d w e n i g e r berühmt als ihr 
ungewöhnl ich scharfer Ve r s t and u n d 
ihre große Menschen l i ebe . 

Sie, d i e Engländerin M a r y Lina Pol­
lack, d i e 1 9 0 7 d e m e h r g e i z i g e n Er­
nest O p p e n h e i m e r aus F r i e d b u r g in 
Hessen nach Südafrika g e f o l g t w a r , 
hat te sich sehr schnel l i h re r neuen 
U m g e b u n g angepaßt. U n d als d i e 
M a c h t ihres Ga t ten i m m e r größer 
w u r d e , übte sie i h r en g a n z e n Einfluß 
au f i h n , de r i nzw i s chen d i e Südafr i ­
kan ische Staatsbürgerschaft a n g e ­
n o m m e n ha t t e , aus z u m W o h l e d e r 
A n g e s t e l l t e n u n d A r b e i t e r in d e n Be­
t r i e b e n , d e r e n Zah l v o n Jahr zu Jahr 
ans t i eg . 

N i ch t e i n m a l , n a c h d e m ihr Ga t te 
i n f o l g e se iner großen Ve rd i ens t e nach 
d e m Ersten W e l t k r i e g v o n König Ge­
o r g V. v o n Eng land z u m Ritter g e ­
sch lagen w u r d e , v e r l o r Lady M a r y 
O p p e n h e i m e r i h r e Natürlichkeit u n d 
schl ichte Besche idenhe i t . 

Multimil l ionäre ohne Skandale 

Seine S t i f t u n g e n u n d S t i pend i en 
wuß te Sir Ernest stets so a n z u b r i n g e n , 
daß k a u m j e m a n d e t w a s d a v o n e r ­
f u h r . 

Die Zurückhaltung in se iner Le­
bensführung hat s ich auch au f d i e 
Fami l i e seines Sohnes Ha r r y übertra­
g e n . 

Wäh rend m a n m i t d e n Eskapaden 
Barbara Hu t tons o d e r O l g a Deter-
d i n g s be re i t s d i e K la tschspa l ten d e r 
We l tp resse fül lte, als d iese noch 

sehr j u n g w a r e n , w e i ß m a n v o n M a ­
r y O p p e n h e i m e r , daß sie s ich h a u p t ­
sächlich für d i e Gesch ichte u n d Ent­
w i c k l u n g Südafr ikas in teress ier t u n d 
n i ch t v i e l v o n d e m T y p des j u n g e n 
P l ayboy in de r mondänen Gese l l ­
schaft se inen Platz e r o b e r t hat . 

Sie v e r b r i n g t e i nen Tei l des Jah­
res m i t i h r en Eltern in e i n e m r e i z e n ­
d e n Haus, das in Kapstadt an e i n e m 
Be rghang l i eg t , u m g e b e n v o n e i n e m 
großen Gar ten m i t hohen Bäumen. 
V o n d e m S w i m m i n g p o o l aus e r b l i c k t 
m a n d e n T u r m der Moschee , in de r 
sich d i e M o s l e m s v o n Kapstadt z u m 
Gebe t v e r s a m m e l n . 

Im J o h a n n i s b u r g e r Haus ,,Litt le 
B r en thu r s t " h i n g e g e n f i n d e t m a n d i e 
berühmte S a m m l u n g ihres Großva ­
ters , se l tene , he r r l i che Gegenstände 
aus f e i n s t e m ch ines i schem Porze l l an . 
Er hätte w o h l k a u m eines d ieser Stük-
ke e r w e r b e n können, w e n n es d e m 
Wunsche seines Vaters na chgegan ­
g e n w ä r e de r i hn u n b e d i n g t z u m 
Zigarrenverkäufer machen w o l l t e . 

Doch Ernest, d e r fünfte v o n sechs 
Söhnen — er ha t te außerdem noch 
v i e r Schwes te rn , machte se inen W e g 
in d i e W e l t d e r D i a m a n t e n , w e i l er 
zufäll ig d i e Adresse e ines M a k l e r s 
b e k o m m e n ha t t e . 

Nach v i e l e n , v i e l e n J ahren t r u g Sir 
Ernest O p p e n h e i m e r , g e l e g e n t l i c h in 
e in Stück Samt e i ngesch l agen , e i n e n 
d e r schönsten D i a m a n t e n de r Erde, 
d e n „ Impe r i a l " , d e n i h m de r N i z z a m 
v o n H e i d e r a b a d v e r k a u f t ha t te . 

W e n n m a n i h m v o n künstlichen 
D i a m a n t e n sprach u n d v o n d e n 
S c h w a n k u n g e n , d e n e n d i e D iamanten-
Indus t r i e u n t e r w o r f e n se i , a n t w o r t e ­
t e e r : 

„ I c h w e r d e d e n Preis h a l t e n . Die 
D i a m a n t e n w e r d e n kos tbar se in , so 
l ange ich l ebe . N u r w e n n e i ne star ­
ke H a n d d i e D i aman ten hält, kann 
d ieser T r a u m w e i t e r l e b e n . U n d ich 
w e r d e dafür so rgen b is zu m e i n e m 
le tz ten A t e m z u g . " 

N u n sche int es so, als o b später 
M a r y O p p e n h e i m e r m i t i h re r Hand 
d i e D i a m a n t e n ha l ten möchte. 

Sie hat s ich m i t g roßem Eifer in 
ih re Tätigkeit gestürzt u n d ve rs i che r t 
i h r en F r e u n d i n n e n , daß d i e Entschä­
d i g u n g v o n zwölf P f u n d S t e r l i ng p r o 
W o c h e n icht le icht v e r d i e n t w i r d . 

Die Augen der Göttin Bogoda 
Seit d r e i J ah ren ta t Jan M a r g r a f 

Dienst auf de r E r d b e b e n w a r t e in 
D j a d j a g h a n t u in der ind i schen P rov inz 
Decca. Er l eb te in e i n e m k l e i n e n 
B u n g a l o w m i t t e n i m U r w a l d . 

W i e d e r e i n m a l s tand de r Besuch 
der Kommis s i on b e v o r . Jan M a r g r a f 
hörte in de r Ferne e inen M o t o r s u m ­
m e n . Er l eg te schnel l d i e Schützhül­
len über d i e A p p a r a t e u n d g i n g d e n 
schma len Pfad z u m Haus zurück. 

„Has t d u d e n Sahib zu se inem 
Z i m m e r g e b r a c h t ? " f r a g t e er se inen 
Diener Tankoo . 

Ein hel les Lachen e rspar te d e m Die ­
ner d i e A n t w o r t . In de r Tür des Bun ­
g a l o w s s tand e in junges Mädchen . 
Unter d e m we ißen T r o p e n h e l m f i e l 
e ine Fülle v o n rötl ichblondem Haar 
b is au f d i e Schu l te rn he r ab . 

„Ver l i e ren Sie n i ch t g a n z d i e Fas­
s u n g , M r . M a r g r a f . Ich b i n G lad ies 
Seymour , I nspek to r b e i m geodät i ­
schen Ins t i tu t in D e l h i ! " Sie re ichte 
i h m ih re schma le , f es te H a n d . „ E s 
muß sehr e i nsam für Sie h ier se in , 
M r . M a r g r a f " , sagte sie m i t ih rer w e i ­
chen S t i m m e . „ A b e r o f t hat m a n es 
sehr nötig, e i n sam zu s e i n " . 

Er a n t w o r t e t e n i ch t . Er w a r es gar-
n icht m e h r gewöhnt , m i t e ine r Frau 
z u s a m m e n zu se in . Es machte ihn u n ­
r u h i g u n d uns i cher . Er b e g a n n so fo r t 
e in Fachgespräch u n d mußte f es t s te l ­
l e n , daß G lad ies S e y m o u r w i r k l i c h et ­
w a s g e l e r n t ha t te . „ W o l l e n w i r d i e 
I n s t rumen te ansehen ? " f r a g t e er . Sie 
n i ck te . „Natür l i ch , d e s h a l b b i n ich ja 
g e k o m m e n ! " Sie g i n g e n z u m Labora­
t o r i u m hinüber, aber es w a r so u n ­
erträglich heiß, daß Jan v o r s c h l u g , 
z u m Tempe l d e r Göttin Bogoda zu 
g e h e n , w o es kühler w a r . 

A l s Jan M a r g r a f m i t G lad ies d i e 
S te ins tu fen z u m Tempe l h i n a u f s t i e g , 
zögerte er e i n e n M o m e n t . I r g e n d e i n 
u n d e f i n i e r b a r e s Gefühl h i e l t i hn z u ­
rück — aber es w a r z u spät. Der 
Priester hat te sie schon gesehen u n d 
schr i t t i h n e n e n t g e g e n . Die s chwe re 
s tarre Seide seines G e w a n d e s rausch­
te w i e R e g e n t r o p f e n . Sein bronze-
f a rbenes Ges icht w a r starr u n d s te i f . 
„Wa i-Lu , d ies ist M iss S e ymour aus 
D e l h i " , sagte Jan M a r g r a f . Der Prie-

»Künstliche Kühe« brauchen keine Weide 
I ta l ien ist e i n fo r t s ch r i t t l i ches Land 

U m d i e M i l c h p r o d u k t i o n zu erhöhen, 
beschr i t t m a n in Neape l g a n z neue 
W e g e u n d ließ ,,künstliche Kühe " en t ­
s t ehen . Für d i ese T iere ist k e i n Hüte­
j u n g e nötig. Sie b rauchen auch ke ine 
W e i d e — i m G e g e n t e i l , sie w e r d e n 
g e r n i m Haus g e h a l t e n , i r g e n d w o i m 
Ke l le r . Bedeu tende M i l c h z e n t r a l e n 
en t s t anden in verhältnismäßig kurze r 
Ze i t i n N e a p e l . Die A b n e h m e r w a r e n 
z u f r i e d e n , u n d plötzliche E r k r a n k u n ­
g e n m i t V e r g i f t u n g s e r s c h e i n u n g e n 
k o m m e n in d e n bes ten Fami l i en vo r . 

N u r d i e Pol ize i w a r mißtrauisch 
u n d schloß i m O k t o b e r in Ch ia iano 
be i Neape l d e n ers ten d ieser selt ­
samen Kuhställe. D a m i t dach te sie ih re 
P f l i cht g e t a n zu h a b e n , rechnete aber 
w o h l n i ch t m i t d e r r a p i d e n F o r t p f l a n ­
z u n g d ieser neuen T i e r g a t t u n g . Schon 
d r e i M o n a t e später w u r d e in d e r 
P rov inz das A u f t a u c h e n w e i t e r e r 
„künstl icher Kühe " g e m e l d e t . Eine 

d ieser „ W e i d e n " b e f a n d sich in Ca-
s te l l amare d i Stabia. 

H ier b e t r i e b d i e Fami l i e Maresca 
seit e i n i ge r Ze i t e i n e große M i l c h z e n ­
t r a l e u n d v e r s o r g t e d i e U m g e b u n g 
m i t i h r e m P roduk t . Die Käufer w a r e n 
baß e rs taunt , als in d e n ers ten Januar ­
t agen e in E i n sa t zkommando de r N a h ­
rungsmi t te l-Po l ize i b l i t z a r t i g in d i e 
M i l c h z e n t r a l e e i n d r a n g . M a n w o l l t e 
d i e Fami l ie Maresca möglichst b e i m 
„ M e l k e n " überraschen. Die „künst l i ­
chen Kühe " bes tanden aus e iner i m 
Kel ler v e r b o r g e n e n B a d e w a n n e , d i e 
m i t M i l c h p u l v e r , Wasser u n d Soda g e ­
füllt w a r . Der 23jährige , ,Schweizer" 
A l b e r t o Maresca w u r d e be i de r A u s ­
übung seines Berufes so u n e r w a r t e t 
gestört, daß d i e Pol ize i i hn noch m i t 
b e i d e n Händen i m Te ig o d e r besser 
in de r M i l c h e rw i s chen k o n n t e . 
1 4 . 0 0 0 Liter w u r d e n b e s c h l a g n a h m t . 

S ignora Maresca , d i e M u t t e r des 
j u n g e n A l b e r t o , aber setzte sich zur 

Schaufensterpuppen werden zum Politikum 
Ein amer ikan i sche r Repor ter b e ­

m e r k t e es. als ers ter , daß d i e Schau­
f e n s t e r p u p p e n des e x k l u s i v e n Her ­
renschne iders Jackson t h e Tay lo r in 
Londons O x f o r d s t r e e t e ine sche inbar 
verb lüf fende A e h n l i c h k e i t m i t p r o m i ­
n e n t e n Persönlichkeiten ha t t en . U n d 
tatsächlich h a l f e n P remie rm in i s t e r 
M a c M i l l a n u n d Präsident K e n n e d y sei t 
e i n i g e r Ze i t i n b r i t i s chen Schaufen ­
s tern d e n m o d e r n e n Kar r ie res t i l zu 
k r e i e r e n . Natürlich w a r e n es n icht 
d i e h o h e n He r r en selbst , s onde rn 
waehse rne N a c h b i l d u n g e n , an d e n e n 
d i e Vorüberei lenden sich nach d e m 
„dern ie r c r i " i n f o r m i e r e n k o n n t e n . 
Je tzt w u r d e n j edoch d i e „ Puppenpo l i ­
t i k e r " au f W u n s c h des Königshauses 
aus d e n Tex t i l aus l agen v e r b a n n t 

Fast e in ha lbes Jahr ha t ten d e r 
He r r des W e i ß e n Hauses u n d Super ­
mac in v e r s ch i edenen Geschäften e i n ­
trächtig h i n t e r Glas bee i nande r g e ­
s t anden , ohne daß d i e b r i t i s che Ö f ­

f e n t l i c h k e i t o d e r amer i kan i s che Besu­
cher da r an Anstoß g e n o m m e n hätten. 
So lächelte J o h n F. K e n n e d y i m Fen­
ster des Modehauses Tay lo r d e m b r i ­
t i schen Premier über d i e Schul ter . 
K e n n e d y t r u g d a b e i e i nen f l o t t ka ­
r i e r t en A n z u g m i t e i n e m le ichten h e l ­
l en M a n t e l . M a c M i l l a n w a r m i t e i n e m 
f e i n ges t r e i f t en Gese l l schaf tsanzug 
b e k l e i d e l , „nicht v o n de r A r t , w i e 
ihn de r Her r über dreißig trägt", b e ­
m e r k t e e in amer ikan i sche r Fachmann. 
Bei Bu r ton in de r Regentstreet s tand 
n u n seit k u r z e m e ine e l egan te K l e i ­
d e r p u p p e in d e n A u s l a g e n , de r en 
K o p f u n d H a l t u n g s tark an Pr inz Phi ­
l i p p e r i n n e r t e n . Dieser W a c h s m a n n 
w a r es, d e r d e n Lord C h a m b e r l a i n , 
Hausho fme i s t e r Ihrer Majestät, z u m 
üinschreiten veranlaßte. 

D ie Idee , H e r r e n m o d e v o n Po l i t i ke r 
a t t r a p p e n präsentieren z u lassen, 
s t a m m t v o n Jacques Bodar t , d e m D i ­
r ek to r d e r F i rma Jean Roger, d i e 

S chau fens t e rpuppen u n d W a c h s f i g u ­
ren in a l l e W e l t l i e f e r t . O f f ens i ch t l i c h 
w o l l t e er m i t p r o m i n e n t e n Köpfen d i e 
Passanten veran lassen , d e n A u s l a g e n 
m e h r Beachtung zu schenken Insge­
samt s ind a l l e in r u n d 150 Kennedys 
v e r k a u f t w o r d e n . Je tzt aber b e h a u p ­
te t e in Sprecher de r F i rma Bu r ton , 
d i e ausges te l l t en Puppen so l len k e i ­
ne h e r v o r r a g e n d e n Persönlichkeiten, 
sonde rn schl ichte J ede rmanns se in : 
„ E twa ige A e h n l i c h k e i t e n m i t l e b e n d e n 
Personen s ind re in zufä l l ig" , erklärte 
er. M a n bedaue r t e sehr, daß d i e n e u ­
esten M o d e l l p u p p e n für e ine Nach ­
b i l d u n g des Pr inzen P h i l i p p g e h a l t e n 
w u r d e n . Die p r o m i n e n t e n M o d e l l e 
s ind e i n s t w e i l i g aus d e m „Ve rkehr 
g e z o g e n " w o r d e n , d o c h kann d i e 
endgült ige Entsche idung in de r Pup ­
penaffäre erst nach e i ne r heißen Dis ­
kuss ion z w i s c h e n d e n b e t r o f f e n e n Fir­
m e n u n d d e r königlichen Haushof-
me is te re i f a l l e n . 

Weh r . Selbst d i e Pol ize i w a r verblüfft 
als d i e S ignora i m A l l e i n g a n g ve r ­
suchte , d i e verräterische B a d e w a n n e 
umzustülpen u n d d i e M i x t u r auszu ­
schütten. Die w a c h s a m e n Beamten 
k o n n t e n dieses Ein-Mann-Torpedo-
U n t e r n e h m e n a l l e rd i ngs rech tze i t ig 
a b s t o p p e n u n d v e r e i t e l n . A b e r d i e 
S ignora ist zäh. So ve rsuchte sie s ich 
d a r a u f h i n in e iner ande ren K a m p f a r t , 
sie g i n g z u m Spor t über. W i e b e i m 
Rugby-Spiel w o l l t e sie d i e Beamten 
h a n d g r e i f l i c h aus d e m Feld sch lagen . 

Das Spie l w u r d e zu ih ren U n g u n ­
sten a u s g e p f i f f e n , als d i e Beamten 
sich auch in d i e s e m Fall e i n d e u t i g als 
S ieger e r w i e s e n . Nach w e i t e r e n 
„künstl ichen Kühen" w i r d in d e r 
U m g e b u n g e i f r i g g e f a h n d e t . 

Neue Klage gegen den 
"Spiegel 

BONN. Eine Klage gegen die Hambur­
ger Wochenzeitschrift „Der Spiegel" ist 
be im Bonner Gericht vom christlich-
demokratischen Abgeordneten P. Bausch 
eingereidi t worden . Dieser bezichtigt 
diese Zeitschrift der „ U n t e r s c h l a g u n g " 
und der Ver le tzung des Briefgeheimnis­
ses." 

I n einem Kommentar bezügl ich eines 
von Bausch der Wochenzeitschrift „ C h r i s t 
und W e l t " g e w ä h r t e n In te rv iews soll 
der „Sp iege l " , w i e der K l ä g e r behaup­
tet, Briefe veröf fen t l ich t haben, die be­
züglich der „ S p i e g e l a f f ä r e " an i h n ge­
richtet worden waren vom P r ä s i d e n t e n 
der christlich-demokratischen Parla­
mentsf rakt ion, Heinr ich von Brentano, 
und v o m Min i s t e r Heinr ich Krone. 

Die Sache is t um so schlimmer, als 
der Abgeordnete niemals diese Briefe 
erhal ten hat, die doch von den Korres­
pondenten t a t säch l i ch abgesandt w u r ­
den. 

W i e man e r f ä h r t , is t von der Bonner 
Staatsanwaltschaft eine Untersuchung 
eingeleitet worden . 

ster v e r b e u g t e sich t i e f . Gladies v | 
de e in w e n i g v e r l e g e n . Sie wanf 
sich l ebha f t zu Jan M a r g r a f um: jjj 
für e ine Göttin ist d i e s ? " 

Ehe Jan a n t w o r t e n konnte , s j 
de r Priester: „ E s ist Bogoda , die C 
in de r L iebe u n d des wunschlos 
Vergessens ! " Seine S t i m m e warj 
u n d tönend w i e e ine G locke . GlaJ 
sah zu i h m auf . Seine starken, M 
t e n d e n A u g e n f i n g e n i h r en Blick j 
u n d h i e l t en i hn f es t . Jan merkte,! 
e i n le ichtes Z i t t e r n über Gladies'| 
s ta l t l i e f , u n d er b e r e u t e , daß erJ 
h i e r h e r g e b r a c h t ha t te . Diese 
m e Atmosphäre w a r e i ne Frau, J 
erst v o r w e n i g e n M o n a t e n aus El 
l and g e k o m m e n w a r , n i ch t gewiäj 
Wai-l.u b rach te n u n e i ne Kanne k 
be i u n d goß in hauchdünne Tad 
lichtgrünen Tee. Er re ichte Glacl 
d e n Tee m i t b e i d e n Händen, wie! 
d i e Ch inesen zu t u n p f l e g e n , v«[ 
sie e i nen h o h e n Gast eh ren wolj 
Sie zögerte e i n e n M o m e n t , aberd 
plötzlich e r g r i f f sie d i e Tasse i 
t r a n k sie schnel l aus. Wai-Lus ADO 
w i c h e n n i ch t v o n i h r . 

„ W i r müssen g e h e n " , sagte Maro) 
has t i g . Ein Lächeln g i n g über 
Lus Züge . „ I h r w e r d e t wiederljl 
m e n ! " sagte er m i t se iner klanqvol 
S t i m m e . ,We lch e in sel tsamer Menl 
sagte G l ad i e s . ,,Eines we iß ich if 
s t i m m t . Ich w e r d e n i ch t mehr in( 
T e m p e l g e h e n . Er ist m i r etwasj 
u n h e i m l i c h ! " Sie sprachen noch I 
an d i e s e m A b e n d z u s a m m e n . 

Z u m ers ten M a l w i e d e r hatte! 
M a r g r a f das Ge füh l , daß nicht! 
Frauen schlecht se ien . Die tauüi 
Düfte de r T ropennach t umhüllten¡1 
aber Jan b rach m i t A b s i c h t die Sil 
m u n g . „ D i e M o s k i t o s kommen. Es! 
besser , w e n n w i r sch la fen geht« 
Sie s t and s o f o r t au f u n d er geleil| 
sie zu i h r e m Z i m m e r . 

M i t t e n in d e r Nacht wach te eri 
Im Ga r t en s tand de r Priester 
W i e e ine Statue sah er aus. Diesf 
r en Falten des g e l b s e i d e n e n Gew 
des glänzten w i e G o l d i m Mondlil 

D ie Tür des B u n g a l o w s öffnete^ 
G lad ies s tand au f de r Schwelle, 
e i ne N a c h t w a n d l e r i n g i n g sie i 
Wai-Lu z u . Ih re A u g e n wa ren 1 

o f f e n , d o c h sie sch ien nichts zu | 
h e n . Langsam w i c h Wai-Lu zur! 
Er w i n k t e u n d G lad ies f o l g t e ihm! 
d e m schma len P fad , de r zum Te| 
pe l führte. A l s d i e Zweige 
Dschunge ls h i n t e r d e n be iden Geŝ  
t en z u s a m m e n g e s c h l a g e n waren,! 
w a c h t e M a r g r a f aus se iner Erstarre 
M i t f l i e g e n d e r Hast k le ide te er sl 
a n , d a n n steckte er d e n RevolveiJ 
s i ch . 

Er k a m n icht e ine Sekunde zu s 
Er sah, w i e Wai-Lu G lad ies eine S 
le m i t Tee r e i ch te . Seine grünlich] 
A u g e n f l i m m e r t e n , aber er sprq 
ke i n W o r t . Sie n a h m d i e Schale,» 
t e sie an d i e L ippen führen. 

Da schoß M a r g r a f . Er w a r ein N 
sterschütze in d i e s e m verräterisch 
M o n d l i c h t . Die Tasse k l i r r te zu f 
d e n . M i t e i n e m S p r u n g stand I 
n e b e n G lad ies . W i e e in Schatten«! 
Wai-Lu z w i s c h e n d e n Steinqua^ 
des Tempe l s v e r s c h w u n d e n . 

,,Wie k o m m e ich h ie rher ? " H 
Glad ies . Sie z i t t e r t e . Ihre Augen i| 
r en v o r Schreck g a n z groß und< 
kel g e w o r d e n . Ihre L ippen beb! 
als sie das s te ine rne Gesicht der6 
t i n Bogoda sah, d e r e n smaragi 
A u g e n f l i m m e r t e n , als o b sie lel 

Jan n a h m d i e sch lanke GestaN 
j u n g e n Mädchens au f d i e Arme1! 
t r u g sie ins Haus zurück. Nun läoj 
te Jan M a r g r a f : „ A l l e s ist gutI 
I hnen k a n n nichts geschehen , Glail 
Wai-Lu w o l l t e sie töten. In d e m ! 
d e n er I hnen re i ch te , w a r ein stt] 
G i f t . Er k o n n t e n icht anders! Es' 
m e i n e S chu ld ! Ke ine Frau darf diejj 
g e n de r Göttin Bogoda sehen! 
hat te Wai-Lu e i n m a l zu mir 
Ich hat te es v e r g e s s e n . " 

Er s c h w i e g . Dann z o g er sie 
an s i ch . „M i ss S e y m o u r , GladiesJ 
können Sie mir. v e rze i hen? Ich r 
Sie in G e f a h r g e b r a c h t . . . 

, ,Aber Sie h a b e n m i r ja das -j 
ben g e r e t t e t , J an ! " 

Sie sah z u i h m auf . Ein L a C li 
e rsch ien au f i h r e n Lippen. «1 
J an " , sagte sie le ise, und # 
Verhe ißung in ih re r S t imme . 
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W A S H I N G T O N . V e r t 
M c N a m a r a ha t v o r 
schuß des Repräse 
g e h e i m e r S i t zung c 
w u r f seines Ressorts 
für das S teuer jahr 
ben in Höhe v o n 5 6 
vo r s i eh t . 

Der Ausschuß ha 
gen M c N a m a r a s v e r 
ter se ine S t e l l u n g n ' 
t i k p a k t , i n d e r gesa< 

„ W i r w ä r e n f r o h , 
d i e w i r d e r z e i t be 
V e r t e i d i g u n g d e r f r 
ge rech te r v e r t e i l e n 
l ange w i r abe r eine 
zu übernehmen ha 
unmögl ich, e i n e n 
Teil d e r V e r a n t w o r l 
s h i p " u n d d e r Le i tu 

M c N a m a r a faßte 
l i chke i t ins A u g e , 
u n i o n in d e n nächst 
b i e te r i s chen w i r t s c h 
ih re Rüstungsausgal 
p r o p h e z e i t e schließ 
ve r suchen w i r d , se ' 
k o m m u n i s t i s c h e n V 
b l o c k f r e i e n Staaten 
„China w i r d z u m 
g r i f f übergehen , s 
m e h r i n G e f a h r is 
Streitkräften d e r US 
f l i k t z u g e r a t e n " , c 
i n d i e s e m Z u s a m m 

Z u m V e r z i c h t a 
Lu f t-Bodenrakete 
daß e r „ d i e a m 

Den Stu 

PARIS. Nach d e r 
mach t m a n s ich in 
nen darüber , d< 
s c h w i e r i g e Tage gc 
Die I s o l i e r u n g , in 
b e f i n d e t , u n d d i e 
in a l l en w e s t l i c h e r 
g e n d i e H a l t u n g 
mach t , d e u t e n au l 
t e n h i n . 

M a n v e r l i e r t jec 
r u n g s k r e i s e n d i e 
M a n d e n k t , daß < 
rasch vorübergehe 
sich schließlich r 
daß d e G a u l l e „ g 
t e r " — w i e I 
P ey re f i t t e s ich au 
ha t t e . 

M a n m u ß sich 
daß F rankre i chs 
k e i n e n g roßen Eil 
g e n w e r d e n , u m 
Rom-Ver t rags , die 
t e n s i n d , i n Kra f 
d e n k t m a n v o r < 
auss t ehenden M< 
g e m e i n s a m e n A g 
d i e A n d e u t u n g e n , 
mach t en , w a s d i e 
A s s o z i i e r u n g s v e r t r 
m a l i g französiscl 
Staaten b e t r i f f t . 

M a n ist j e d o c h • 
a n g e d r o h t e n Verc 
n i ch t sehr w e i t gc 
s c h w e r w i e g e n d se 
rne insame M a r k t 
•ich u n d unumstü 


